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Liebe Ruderkameradinnen und Ruderkameraden!

Es ist noch gar nicht so lange her, da war aus-
schließlich der Donnerstag der Wochentag, an dem
bei Turbine die meisten Ruderkameradinnen und
Ruderkameraden anzutreffen waren. Sicher gab es
auch den einen oder anderen Wochentag an dem
mal ein Boot ins Wasser gelassen wurde, abgese-
hen von den regelmäßigen Trainingsfahrten von
Bulli oder den Kilometerpreis sichernden
Ausfahrten von Spychi, aber dies waren und sind
eben Ausnahmen.
Wer nun jetzt das Bootshaus von Turbine die
Woche über beobachtet, kann da schon mehr
Aktivitäten beobachten. Was also bemerkt der stil-
le Beobachter?

Montag:
Es herrscht Ruhe im Bootshaus.

Dienstag:
Ab 17 Uhr beginnt der Trainingsbetrieb der
Jugendlichen. In der warmem Jahreszeit wird kräf-
tig gerudert, in den Wintermonaten wird
Ausdauer- und Krafttraining durchgeführt. Es
sind da immer ca. 10 bis 15 jüngere
Ruderkameradinnen und Ruderkameraden anwe-
send. Vielleicht schaut ja mal der eine oder andere
ältere Sportsfreund vorbei. Ich denke, er ist gern
gesehen.

Mittwoch:
Es herrscht wieder Ruhe im Bootshaus.

Donnerstag:
Dies ist nach wie vor der „Vereinstag“. In der war-
men Jahreszeit wird auch schon einmal am
Vormittag von den älteren Ruderkameraden ein
Boot zu Wasser gelassen.

....auf ein Wort
1. Vorsitzender:
Wilfried Tetzlaff p. 67539703

d. 93922708
2. Vorsitzender:
Rolf Neumann p. 6769318 

Schatzmeister:
Andreas Thom p. 6556128

Wanderruderwart:
Klaus Westphal p. 6561089

Bootswart:
Winfried Spychalski p. 6736781
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Christiane Arndt p. 2427075

d. 30635322
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Katja Tetzlaff p. 67806182

Vorstand

Inhalt

3 Auf ein Wort
5 Beitragsordnung
6 Wettbewerbe
8 Auszeichnungen
9 Arbeitsstunden
10 Jubiläen
11 Spender
12 Vom Bootswart
16 Fahrtberichte
46 Drei Jahre Rudern
47 Geschichte
50 Veranstaltungen

Dank
Ein Dank geht an alle
fleißigen Schreiber, an
die superpünktliche Hel-
ma und an Liane fürs
Korrekturlesen. Einige
Texte, die hier nicht
erscheinen konnten, fin-
det ihr auf unserer Inter-
netseite www.rctg.de .

Rainer und Paul

www.rctg.de
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Vors. Festausschuss: 
Annette Thom p. 6556128

Presse:
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d. 86449280 
E - Mail: rainer.kleinfeldt@bwb.de

Paul Klammer
E - Mail: paul.klammer@rctg.de

Weitere Funktionen



So gegen 15 Uhr trifft man sich
dann das ganze Jahr über zur
Kaffeetafel auf der Veranda, nach-
dem Christel Winter dann auch
die Theke geöffnet hat.
Ab 16 Uhr trifft dann nach und
nach der Teil von Turbine ein,
welcher noch Pflichten in der
Schule/Ausbildung oder einem
Geldgeber hat.
Im Frühling/Sommer/Herbst
wird dann kräftig gerudert, in den
Wintermonaten wartet der
Ruderkasten, das
Ruderergometer, die
Rückenschule, die Sauna, der
Billardtisch, oder aber es werden
die notwendigen Arbeiten zur
Bootsüberholung geleistet.
Zu jeder Jahreszeit aber garan-
tiert Christel ein schmackhaftes
Thekenangebot, damit man sich
auch gut von all diesen
Aktivitäten erholen kann.

Freitag:
Es herrscht wieder Ruhe im
Bootshaus.

Sonnabend:
Es herrscht immer noch Ruhe im
Bootshaus, es sei denn, die eine
oder andere Mannschaft hat sich
zur gemeinsamen Ruderfahrt
gefunden.

Sonntag:
Dieser hat sich seit ca. zwei
Jahren ebenfalls zum festen
Trainingstag etabliert.
In der warmen Jahreszeit ab 9
Uhr 30 treffen sich der größte Teil
der Jugendgruppe aber auch

schon nicht mehr ganz so junge
Ruderkameradinnen und
Ruderkameraden zur Rudertour
oder Waldlauf.
Im Winter wird ab 10 Uhr regel-
mäßig gelaufen oder gewalkt.
Es sind am Sonntag dann auch
immer 10 bis 20
Ruderkameradinnen und
Ruderkameraden anwesend.
Auch hier gilt: Jeder ist gern will-
kommen.

Dies also mal ein kurzer
Wochendurchlauf.
Natürlich haben wir auch wieder
eine Vielzahl von Veranstaltungen
und Wanderfahrten im
Veranstaltungsplan festgelegt,
welche zur Bereicherung des nor-
malen Vereinslebens beitragen.
Ein Blick in den
Veranstaltungsplan belegt dies.
Ich kann nur hoffen, das dieses
Angebot von möglichst vielen
Ruderkameradinnen und
Ruderkameraden wahrgenommen
wird.
Denn je mehr Trubel und Leben
im Bootshaus herrscht, um so
attraktiver wird Turbine auch für
neue Mitglieder sein!

Ich wünsche uns allen eine erfolg-
reiche Rudersaison 2006 und all-
zeit Riemen- und Dollenbruch!

Berlin, im Januar 2006

Wilfried Tetzlaff
1. Vorsitzender

RC Turbine Grünau
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Beitragsordnung des RC Turbine Grünau e.V.

Ab dem 01.04.2005 gilt folgender monatlicher Mitgliedsbeitrag:

Aktive Mitglieder: 
Erwachsene 17,00 EUR

Kinder / Jugendliche bis 18 Jahre 
sowie Schüler, Studenten, Auszubildende 
(gemäß entsprechendem Nachweis) 12,00 EUR

Passive Mitglieder
Erwachsene sowie Kinder / Jugendliche 12,00 EUR

Aufnahmegebühr 2 Monatsbeiträge 

Mahngebühren je Mahnung 5,00 EUR

Es gelten folgende Zahlungsbedingungen:
Die Zahlung für das I. Quartal muss bis zum 10. Januar des jeweiligen Kalenderjahres
erfolgen. Die Zahlung für das II. Quartal muss bis zum 10. April des jeweiligen
Kalenderjahres erfolgen. Der restliche Jahresbeitrag für das III. / IV. Quartal muss spä-
testens zum 30. Juni des jeweiligen Kalenderjahres erfolgen.
Der Jahresbeitrag kann zur Jahreshauptversammlung beim Kassenwart bar bezahlt
werden.

Die Kündigung der Mitgliedschaft ist nur zum 31.12. des jeweiligen Kalenderjahres
möglich. Die Kündigung muss dem Vorstand spätestens am 30.09. des Jahres schrift-
lich vorliegen (gemäß Satzung).

Bei Zahlungsverhinderung kann jedes Mitglied sich vertrauensvoll an den 1.
Vorsitzenden des Ruder Club Turbine Grünau e.V. wenden. 

Wilfried Tetzlaff Andreas Thom
1.Vorsitzender Kassenwart

Die Beitragsordnung in der aktuell gültigen Fassung wurde auf der
Jahreshauptversammlung des RC Turbine Grünau e.V. am 17. März 2005 beschlos-
sen. Die Beitragsordnung tritt zum 01.04.2005 in Kraft und ersetzt die Beitragsordnung
vom 01.01.2003.

Bankverbindung:

Kontoinhaber: RC Turbine Grünau e.V.
BLZ 100 900 00 / Berliner Volksbank e.G.
Kontonummer: 570 0619 003



1. Arndt, Christel 862 km
2. Arndt, Wolfgang 818 km
3. Bleicke, Janin 1654 km
4. Bleicke, Liane 1937 km
5. Borries, Heinz 2290 km
6. Haase, Philipp 1579 km
7. Helbig, Sandro 1611 km
8. Höhn, Joachim 783 km
9. Klammer, Paul 960 km
10. Kleinfeldt, Rainer 1250 km
11. Krüger, Sandy 1163 km
12. Lindecke, Heinz 2366 km
13 Lücke, Helga 870 km
14. Lücke, Jürgen 800 km
15. Nehls, Wolfgang 936 km
16. Neumann, Rolf 1566 km
17. Oehm, Peter 1413 km
18. Schülke, Jürgen 800 km
19. Schwiemann, Christel 958 km
20. Spychalski, Reimund 2949 km
21. Spychalski, Winfried 2516 km
22.  Tetzlaff, Katja 1044 km
23.  Thiergärtner, Hannes Prof. Dr. 1886 km
24. Wanzeck, Dieter 1505 km
25.  Welzel, Maximilian 840 km 
26. Westphal, Helma 690 km
27. Westphal, Klaus 705 km
28. Winter, Siegfried 1633 km

Wanderruderwart
Klaus Westphal
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1. Arndt, Christel 880 km
2. Arndt, Wolfgang 852 km
3. Bleicke, Janin 1748 km
4. Bleicke, Liane 2066 km
5. Borries, Heinz 3320 km
6. Haase, Philipp 1667 km
7. Helbig, Sandro 1690 km
8. Höhn, Joachim 867 km
9. Kelle, Reinhardt 811 km
10. Klammer, Paul 1046 km
11. Kleinfeldt, Rainer 1523 km
12. Krüger, Sandy 1172 km
13. Lindecke, Heinz 2622 km
14 Lücke, Helga 894 km
15. Lücke, Jürgen 824 km
16. Nehls, Wolfgang 1016 km
17. Neumann, Rolf 1795 km
18. Oehm, Peter 1884 km
19. Schülke, Jürgen 884 km
20. Schwiemann, Christel 1155 km
21. Spychalski, Reimund 3373 km
22.  Spychalski, Winfried 4012 km
23.  Tetzlaff, Katja 1132 km
24. Tetzlaff, Wilfried 849 km
25.  Thiergärtner, Hannes Prof. Dr. 2804 km
26. Thomas, Saskia 817 km
27. Wanzeck, Dieter 1529 km 
28. Westphal, Helma 690 km
29. Westphal, Klaus 705 km
30. Winter, Siegfried 1857 km

Wanderruderwart
Klaus Westphal  
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Ruder Club Turbine Grünau
Erfüller 2005

Fahrtenwettbewerb des DRV

Ruder Club Turbine Grünau
Erfüller 2005

Sommerwettbewerb des LRV
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Frauen Liane Bleicke 2.066 km

Männer Winfried Spychalski 4.012 km

1. Gold = 5x Fahrtenwettbewerb erfüllt Katja Tetzlaff

5. Gold = 25x Fahrtenwettbewerb erfüllt Wolfgang Arndt

8. Gold = 40x Fahrtenwettbewerb erfüllt Siegfried Winter

8. Gold = 40x Fahrtenwettbewerb erfüllt Helma Westphal

Wanderruderwart 
Klaus Westphal 

Kilometermeister 2005

Das goldene Fahrtenabzeichen
des DRV erhalten:

Sportbetrieb, Bootsreparatur und Erhalt der Sportstätte

Was haben wir erreicht?

Boote erhalten, reparieren und neu aufbauen 987 Stunden
Vereinseigentum pflegen und erneuern 59 Stunden
Bootshaus unterhalten 68 Stunden
Bootsgelände in Stand halten und pflegen 184 Stunden
Sportbetrieb unterstützen und Mannschaftsbetreuung 256 Stunden

Damit ist es auch ohne umständliche Festlegung gelungen, der Bootsunterhaltung nach
jahrelanger Rückstellung zu Gunsten der Gebäudeunterhaltung wieder ihren gebühren-
den Umfang einzuräumen.

Von den Vereinsmitgliedern, die weit über ihre Pflichtstunden hinaus gearbeitet haben,
seien  besonders hervorgehoben  und mit einem  herzlichen Dank bedacht:

Und wir haben unseren unermüdlichen Mitgliedern vielmals zu danken, die zu überhaupt
keiner Arbeitsleistung verpflichtet sind und dennoch immer wieder kräftig  mit  anpacken,
um  den  Sportbetrieb  zuverlässig  aufrecht  zu  erhalten:

Den  Genannten  und  den  vielen  nicht  Genannten

Dank  und  Anerkennung!

Im Jahr 2005 haben unsere
Vereinsmitglieder mit 1554 Arbeitsstunden
wieder einen hervorragenden Beitrag zum
Sportbetrieb, zur
Bootsreparatur und zum
Erhalt der Sportstätte geleistet.
Nicht, dass wir lieber im Bootshaus arbei-
ten als aufs Wasser rudern zu gehen: nein,
so sind wir nicht. Aber es gibt nur zwei

Möglichkeiten, den Sportbetrieb aufrecht
zu erhalten – die notwendigen Arbeiten
selbst erledigen oder die entsprechenden

Leistungen für Geld erkaufen.
Sorry, doch das möchten wir
vor allem denen noch einmal

ans Herz legen, für die unsere
„Arbeitsliste“ noch keinen „Erfüllt-Haken“
zeigt. 2006 wird’s noch besser, ok?

A wie Arbeit

Wolfgang Arndt
Liane Bleicke
Heinz Borries
Philipp Haase
Sandro Helbig

Paul Klammer
Rolf Neumann
Jürgen Schülke
Reimund Spychalski
Siegfried Winter.

Christiane Arndt
Hans Fuhrmann

Silke Helling
Irmgard Oehm

Winfried Spychalski
Wilfried Tetzlaff
Andreas Thom
Christel Winter.

Ehrentafel 2005
des RC Turbine Grünau

Skull in Silber des RC Turbine für
besondere Verdienste

Christel Arndt
Helma Westphal

Heinz Borries
Reinhard Kelle
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Der RC Turbine Grünau
bedankt sich bei folgenden
Sponsoren und Spendern:

Firma Transresch Antriebssysteme
Berliner Volksbank

Folgenden Ruderkameradinnen
und Ruderkameraden:

Jörg Rüdiger Achenbach
(RHTC Bayer Leverkusen)

Prof. Wolfgang Groh
(RC am Baldeneysee)

Wolf-Herwig Schulze (ARC zu Berlin)
Jugendgruppe RC Turbine
Heinz Borries (RC Turbine)

Hans Fuhrmann (RC Turbine)
Rainer Kleinfeldt (RC Turbine)
Heinz Lindecke (RC Turbine)
Wolfgang Nehls (RC Turbine)
Rolf Neumann (RC Turbine)

Christel Schwiemann (RC Turbine)
Jürgen Schülke (RC Turbine)
Thomas Weber (RC Turbine)

10.01.2006 Patricia Oehm 40. Geburtstag

05.02.2006 Bertram Wittig 20. Geburtstag

14.09.2006 Maximilian Welzel 20. Geburtstag

29.09.2006 Reinhard Kelle 60. Geburtstag

17.10.2006 Achim Höhn 70. Geburtstag

02.11.2006 Annette Thom 40. Geburtstag

01.05.2006 Wolfgang Huntscha 40 Jahre

01.06.2006 Antje Tetzlaff 30 Jahre

01.10.2006 Dieter Wanzeck 20 Jahre



Fast alle Teile wurden aus priva-
ten Mittel finanziert. Leider ist die
Ruderanlage in diesen Boot nicht
optimal gelungen und muss noch
einmal verändert werden. Man
sitzt viel zu hoch.
Durch die jüngeren Mitglieder
wurde aus privaten Mitteln noch
ein Rennvierer und ein
Rennzweier saniert. Der Zweier ist
jetzt einsatzbereit. Dem Vierer
fehlen leider die Ausleger.
Vielleicht finden die jüngeren
Mitglieder auch hiefür eine
Lösung.
Am Zweier Müritz wurden aus pri-
vaten Mitteln die Ausleger nach
modernem Standard verlängert.
Durch den recht regen
Ruderbetrieb kommt es bei der
engen Bootslagerung immer zu
Konflikten. Jeder möchte sein
Lieblingsboot möglichst in günsti-
ger Höhe griffbereit zu liegen
haben. Dies kann aber bei einem
Blick in die Halle nicht realisiert
werden. Durch den Vorstand wird
überlegt, einige Rennboote und
wenig benutzte Boote auf neu zu
schaffenden Ablagen in der
Achterhalle unterzubringen.
Auch im Winter 2005/ 2006 sind
wieder einige Boote und
Ausrüstungsteile zu sanieren und
zu restaurieren.
Der Zweier Teupitz wird innen
neu lackiert. 
Bei den Vierern Stör und Elde
werden Lackschäden ausgebes-
sert.
Einige Skullsätze werden mit
Farbe behandelt.
Der Vierer Mosel wird von

Messingdollen auf
Kunststoffdollen umgestellt.
Am Zweier Ruhr werden die
Ausleger auf normgerechte Größe
gebracht.
Der Zweier Woblitz wird fertig
gestellt.
Des Weiteren sind noch einige
vorbeugende Maßnahmen durch-
zuführen. So wird noch ein Boot
mit Kugellagerrollsitzen ausgerü-
stet. Da viele Boden- und
Einsteigbretter aus gutem
Möbelholz sind ,welches die
Anforderungen des Rudersports
aber nicht erfüllt ,werden wir
diese im großen Umfang auswech-
seln.
Die Skullaufbewahrung ist neu zu
sortieren und zu beschriften.
An diversen Booten müssen die
Ausleger gestrichen werden.
Die Kunststoffdreier sind innen
mehrmals mit Autopolitur zu
polieren.
Wie aus dieser Aufstellung zu
erkennen ist, sind sehr viele
Spezialarbeiten dabei, welche nur
von einigen wenigen Mitgliedern
unseres Vereins durchgeführt
werden können. Das Herstellen
und Bearbeiten von
Kleinmaterialien kann auch zu
Hause erfolgen. Sollte jemand an
diesen Arbeiten Interesse haben,
so bitte ich ihn oder sie, mich
anzusprechen.
Erwähnen möchte ich noch, dass
in den letzten Jahren für den
Erhalt unserer Boote viel Material
und Werkzeuge dem Verein
gespendet bzw. zur Nutzung über-
lassen wurden. Das Material
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Konnte ich noch im letzten Jahr
zufrieden sein, dass keine nen-
nenswerten Schäden aufgetreten
sind, so musste ich feststellen,
dass es im Jahr 2005 nicht so gut
lief.
Zum einem nagt tüchtig der Zahn
der Zeit an unserem
Bootsmaterial.  In der Mosel gin-
gen innerhalb kurzer Zeit alle vier
Rollsitze zu Bruch und mussten
neue Unterteile erhalten. Bei den
Kunststoffdreiern gab es an je
einem Ausleger
Ermüdungsbrüche. 
Es muss aber auch festgestellt
werden, dass der Umgang mit
dem Bootsmaterial zu wünschen
übrig lässt. So fallen beim Drehen
der Boote immer öfter Rollsitze
heraus. Mit den Kunststoffdreiern
werden auf den Betonsteg schöne
blaue Schleifspuren hinterlassen.
Irgendwann werden diese Dinge
dieser Behandlung nicht mehr
standhalten.
Auch scheinen einige vergessen
zu haben, dass man die Schmiere,
die man vor dem Rudern an alle
möglichen Stellen an der
Ruderanlage verteilt, auch
danach wieder restlos entfernt. So
mussten wir im Herbst beim
Arbeitseinsatz feststellen, dass es
bei uns Ruderer gibt, die ihre
Skulls auch oberhalb des
Klemmrings bis zum Griff fetten
und dieses aber nach dem Rudern
nicht entfernten. Also bitte mal

daran denken, dass noch andere
Leute mit den Booten rudern wol-
len, die beim Rudern sauber blei-
ben wollen.
Im letzten Jahr konnten in der
Bootsüberholung bedeutende
Fortschritte verzeichnet werden.
Als Erstes ist die Innensanierung
des Achter Klingelhöfer zu nen-
nen. Durch einen chemischen
Großangriff wurde hier der Lack
innen sehr schnell entfernt und
von der
Müggelseeachtermannschaft vor
dem Start wieder erneuert.
Gleichzeitig wurden noch die
Bodenbretter instand gesetzt und
dem Boot neue Dollen verpasst,
so dass man jetzt darin mit
Kohlefaserriemen rudern kann.
Der Zweier Löcknitz wurde innen
geschliffen und lackiert.
Diverse Skulls wurden überholt.
Hieran ist aber der
Arbeitsaufwand  bedeutend
zurückgegangen, seit immer mehr
Kunststoffdollen benutzt werden. 
Eine Anzahl Paddelhaken wurden
instand gesetzt.
Die Restaurierung des Zweiers
Woblitz wurde begonnen. Sie
wurde innen abgezogen und hat
einen fast neuen Innenausbau
einschließlich Gondelleisten
erhalten. Leider ist sie nicht fertig
geworden. Die gröbsten Arbeiten
sind aber erledigt und sie kann
zum Anrudern 2006 bestimmt
eingesetzt werden.
Der zugelaufene Zweier Wuhle
wurde mit Auslegern,
Bodenbrettern und Steuersitz ver-
sehen und ist nun einsatzbereit.

Vom Bootswart



Glück gab es ausreichend
Müllsäcke und alles wurde eini-
germaßen sortiert verstaut. Leider
passte nur ein Teil der Säcke in
mein Auto. Ein großer Rest blieb
in der Halle stehen.
Am nächsten Tag bin ich dann die
überwiegend mit leeren
Farbbüchsen und alten Pinseln
gefüllten Säcke bei der BSR
umsonst losgeworden. Der
Geruch nach Farbe hat sich zwei
Wochen im Auto gehalten.
Als ich dann am Donnerstag nach
dem Arbeitseinsatz wieder ins
Bootshaus kam, um nachzuse-
hen, ob vielleicht noch jemand
einige Müllsäcke entsorgt hat,
musste ich feststellen, dass
das von Annette schon frü-
her beobachtete Phantom
wieder zugeschlagen
hatte.
Ein Teil der Müllsäcke
waren ausgeräumt
und ordentlich
zusammengelegt.
Der Inhalt war an
mehreren Stellen
im Bootshaus verteilt worden. Wie
mir von Annette berichtet wurde,
durchwühlte das Phantom zu
ihrer ABM-Zeit regelmäßig unsere
Mülltonne und sogar die unseres
Grundstücksnachbarn, um von
uns weggeworfene Sachen wieder
ins Bootshaus zu schleppen.
Unser Bootshaus ist recht groß.
Man kann darin Unmengen von
Zeug lagern, ohne dass es weiter
auffällt. Bevor wir das Bootshaus
bezogen, hat der Kanuklub meh-
rere Container voller Müll abge-

fahren. Wir haben dann auch
noch mal einige Container gefüllt.
Wenn man jetzt durch das
Bootshaus geht, muss man fest-
stellen, dass sich an den von uns
leer geräumten Stellen überall
schon wieder etwas angesammelt
hat. Nicht zuletzt durch den
Einsatz des Phantoms ist es aber
nun schwierig, brauchbare Dinge
von Gerümpel zu unterscheiden.
Höchstwahrscheinlich beim
Arbeitseinsatz im Frühjahr 2006
wird die Stunde gegen das
Gerümpel schlagen. Dann wird in
einer größeren Aktion dem

Gerümpel der Kampf
angesagt. Das

Ganze wird
dann so gestal-
tet, dass das

Phantom keine
Chance hat.

Manchmal kommt es
mir vor, als ob einige

Mitglieder den Verein
dazu benutzen, ihr altes

Zeug loszuwerden. Alter
Hausrat wie Möbel,
Kücheneinrichtungen, Holzreste,
Möbelteile, Waschmaschine,
Geschirransammlung, unbrauch-
bares Werkzeug, Fernseher,
Lampen, Bügel,
Garderobenhaken, alte Jacken
kann man auch woanders loswer-
den. Dem Verein ist mit solchem
Zeug nicht genutzt, sondern sogar
geschadet, denn er muss nun für
die Entsorgung bezahlen.

Winfried Spychalski
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macht fast die Hälfte dessen aus,
das vom Verein an Mitteln aufge-
wendet wird. Durch die
Bereitstellung von hochwertigen
Werkzeugen und Maschinen ist es
uns möglich, in relativ kurzer Zeit
aufwendige Arbeiten durchzufüh-
ren. Die Zeiten sind vorbei, in
denen man mit einem Hammer,
einem abgebrochenen
Schraubenzieher und einer
stumpfen Säge seinen
Arbeitsdienst versehen musste.
Einige private Spezialmaschinen
habe ich im Bootshaus unter
Verschluss und gebe sie nur auf
Anforderung heraus.
Einiges Werkzeug könnte der
Verein für die Bootsüberholung
aber noch gebrauchen. Das sind
insbesondere Schraubenzieher
mit allen neuen Kreuzen und
Formen, einige Hämmer, gute
runde Ziehklingen, Bohrer aller
Art. Auch Schleifpapier in allen
Größen und Formen ist immer

gerne gesehen. 
Wenn jemand Werkzeuge und
Maschinen dem Verein überlas-
sen oder spenden möchte, so
möchte ich darum bitten, dass
nur neuwertige, voll funktionsfä-
hige Sachen mitgebracht werden.
Mit dem kaputten Staubsauger
oder Bohrmaschine von zu Hause
kann auch niemand im Verein
etwas anfangen.
Durch den Einsatz hochwertiger
Materialien an unseren Booten ist
es gelungen, den Arbeitsaufwand
am Bootspark bedeutend zu sen-
ken. Das ist noch umso bedeutsa-
mer, dass im Gegensatz zu den
vergangenen Jahren 2006 alle
Vereinsgigboote einsatzbereit sein
werden. Doch einige Boote sind
davon sehr altersschwach. Eine
Reparatur ist zu aufwendig. Man
sollte sich bald von einigen tren-
nen und einen neueren Ersatz
beschaffen.

Winfried Spychalski
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Beim Arbeitseinsatz im Herbst
2005 hatte ich das Aufräumen der
Werkstatt in der Bootshalle und
des Nebenraums neben der
Achterhalle auf den Plan gesetzt.
Es war schon eine ganze Zeit vor-
her zu beobachten, dass beide
Räume immer voller mit
Gerümpel wurden.
Beim Aufräumen beim besagten
Arbeitseinsatz traf mich aber fast

der Schlag, was so alles im
Bootshaus aufbewahrt wird.
Unter anderem kamen kaputte
Glühlampen und Neonröhren,
vier Staubsauger, Berge von alten
Pinseln und Farbdosen,
Unmengen von Bügeln, auf die
niemand seine Sachen hängen
würde und Berge von vernagelten
und zerbrochenen Brettern und
Leisten zum Vorschein. Zum

Gerümpellager Bootshaus
und sein Phantom



vermeintlich schwie-
rige Abfahrten zu
absolvieren. Die
n a c h f o l g e n d e n
Anstiege hörten an
diesem Tag eigentlich
nie auf. Wir sind fast
die ganze Woche nur
bergauf gelaufen.
Wenn man eine
Bilanz aus den
Aufstiegen und
Abfahrten der Woche
ziehen sollte, waren
wir bestimmt auf dem
Mount Everest,
zumindest dem
Gefühl nach. Aber
immerhin wurde

unser Mount Everest
im Gegensatz zu sei-
nem realen Vorbild
zum Ende hin flacher.
Unsere Erkundungs-
touren führten uns
Richtung Klingenthal,
um die Carlsfelder
Talsperre und nach
Tschechien. Aber
natürlich durfte die
Kultur nicht zu kurz

kommen. So besuch-
ten wir die
Heimatstube und
bekamen im Schau-
bergwerk „Glöckl“
Bohrhämmer mit
Herzkasperpotenzial
sowie sowjetische
Superpumpen zu
Gehör.
Eine weitere, positive
Erkenntnis aus die-
ser Woche war, dass
die Jugendgruppe
wohl nicht verhun-
gern wird. Allabend-
lich wurde im Duett
gekocht und an-
schließend von der

v e r s a m m e l t e n
Mannschaft verkapp-
ter Restaurantkritiker
das Essen verrissen.
Alle Köche kamen mit
guten oder sehr guten
Noten weg, es sei
denn das Futter
stand nicht pünktlich
auf dem Tisch, dann
gabs empfindliche
Abzüge.

Krönender Abschluss
war unser Biathlon-
Staf fe lwet tbewerb.
Zwei Mannschaften
traten mit je vier
Läufern gegeneinan-
der an. Nach einem
ordentlichen Stück
Langlauf mussten wir
ballistisch herausfor-
dernd mit Bahn-
kugeln von der
Regattastrecke auf
Konservenbüchsen
werfen. Das klingt
einfach, ist es aber
nicht. Meine Mann-
schaft war hoch moti-
viert, so dass wir

gewannen, trotzdem
die Gegner mit
Annette als Joker
aufwarteten. Des
Abends feierten wir
unseren Sieg bei
Baume in der
Jugendherberge, die
am Morgen ein ähnli-
ches Spektakel wie
wir veranstaltet hat-
ten, allerdings mit
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Fahrtberichte

Als vor nun fast anderthalb
Jahren von Annette der Vorschlag
aufgebracht wurde, die
Jugendgruppe könnte doch im
Winter mal Ski fahren, war ich
gleich begeistert, weil ich mich an
meine Abfahrtswoche aus der 10.
Klasse erinnerte. Hier sollte zwar
Langlauf praktiziert werden, aber
man muss sich ja ausprobieren.
So fuhren wir denn in den
Winterferien in eine nett abgelege-
ne Finnhütte in Oberjugel bei
Johanngeorgenstadt. Dort ange-
kommen begannen auch gleich
unsere Skiferien mit Bullis
Skischule. Das kann man sich

ungefähr so vorstellen: Zuerst tre-
ten alle Schüler im Entenmarsch
ein Karree auf einer verschneiten
Wiese. Dann rutschen alle
Schüler den Hang herunter und
versuchen nicht nur, den
Stemmbogen so gekonnt wie ihr
Lehrer zu vollführen, sondern
auch nicht gegen die Rückwand
einer Garage zu brettern. Dann
folgen Übungen zu Parallel- und
Diagonalschritt, nach denen die
Wiese aussieht wie nach einem
plötzlichen Meteoritenhagel wegen
der Falllöcher. Am nächsten
Morgen geht’s Richtung
Kammloipe. Dabei sind so einige

Jugend im Schnee
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schärferer Munition.
Vielleicht sollte auch noch etwas
über das Wetter gesagt werden.
Es war bescheiden. Wir hatten
zwar viel Schnee, der auch stän-
dig nachfiel, so dass man aber
immer aussah wie ein
Schneemann. Das Wetter änderte
sich prompt als wir abfahren woll-
ten. Plötzlich klärte es auf und
Klärchen lachte uns und regte
uns zu einer Abschlussrunde um
Oberjugel an. Liane und Philipp
konnten nicht genug kriegen und
als wir schon fast am
Autosbeladen waren, gingen sie
noch mal in die Loipe. Das hätten
sie nicht tun sollen, denn sie
begegneten dem Wolpertinger und
müssen jetzt für den Rest ihres
Lebens mit diesem Bewusstsein
leben.
Auf dem Heimweg hörten wir
dann Bullis Axel-Zwingenberger-
Platten. Einige kamen schon auf
der Hinfahrt in diesen Genuss
und können sie jetzt sicher aus-
wendig. Ich hatte keine Lust auf
Kultur und stöpselte mir
Popmusik ins Ohr.
Erstaunlicherweise wurde mein
CD-Player gegenüber dem in
Bullis Auto immer leiser. Ich habe
bis heute keine Erklärung dafür
finden können.

Ein Jahr später

Diese Erlebnisse jähren sich auf-
grund des Erscheinungstermins
dieser Zeitung nun schon einmal.
Deshalb bleibt hier auch noch
Platz für meinen

Jubiläumsbesuch in
Johannstadt. Da aus verschiede-
nen Gründen sich leider keine
Jugendreisegruppe für den
Winterurlaub fand, schloss ich
mich Familie Winter/ Thom an,
um nach meinem Abi doch noch
in den Genuss von Schnee und
Ruhe zu kommen.
Man muss übers Wetter sprechen.
Schließlich hatten wir in diesem
Jahr sechs Tage Kaiserwetter. Da
es heißt „Wenn Engel reisen...“
und sich die Besatzung diesmal
um Christel und Hannes unter-
schied, bleibt die Frage, wer da
wohl der Engel war...
Immerhin blieb uns Zeit für eine
Schlittenfahrt, bei der wir die erz-
gebirgischen Berge unterscheiden
lernten. Außerdem waren wir auf
dem Auersberg... na ja fast, die
letzten paar hundert Meter
schreckten uns ab, aber Ziel gese-
hen ist auch dagewesen.
Was mich verwunderte, war, dass
ich mich nach einem Jahr in die
Loipe stellen und loslaufen konn-
te. Was mich dann verwunderte,
war, dass ich nach einem Jahr in
der Loipe nur geradeaus laufen
konnte. Erstaunlicherweise haben
Loipen auch Kurven...
Man sieht, es dauert halt Jahre
um ein perfekter Skiläufer zu wer-
den. Also werde ich es im näch-
sten Jahr wieder versuchen. Ich
bin gespannt, mit welcher Gruppe
ich dann fahre.

Paul Klammer
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Wenn dieses Vereinsblättchen
erscheint, jährt sich unser
Frauentreffen 2005 schon.
Trotzdem will ich noch darüber
berichten, damit man sieht, dass
neben den vielen rudersportlichen
Ereignissen unsere kulturellen
Aktivitäten nicht zu kurz kom-
men.
Wie wohl alle in unserem Verein
wissen, ist das traditionelle win-
terliche Eisbeinessen eine
Veranstaltung, bei der
die Männer endlich
mal unter sich sein
wollen. Deshalb tref-
fen sich die Frauen
ebenfalls schon jahre-
lang am gleichen Tag
zu eigenen
Unternehmungen.
Diesmal stand ein
Besuch des 2004
(nach in 10 Jahren
von Bund und Land
für die Sanierung auf-
gewendeten über 60 Millionen
Euro) wiedereröffneten
Kunstgewerbemuseums im
Schloss Köpenick auf dem
Programm. 
Von dem danach stattgefundenen
Essen (à la carte) im 100-jährigen
Rathaus Köpenick, wo zur
Krönung des Abends Andrej
Hermlins SWING DANCE ORCHE-
STRA auftrat, berichtet Helga
Lücke hier anschließend.
Zunächst trafen sich am 11.

Februar 2005 um 16 Uhr 30 erst
mal etwa zehn von uns Frauen im
Schloss Köpenick. Alles war von
Christel Schwiemann und
Christel Arndt gut vorbereitet.
Nachdem wir vier Euro Eintritt
bezahlt hatten, konnte die organi-
sierte Führung (mit nochmals
fünf Euro Umlage waren wir
dabei) losgehen.
Zwei Räume im Gewölbe des
Souterrains vermitteln einen

Einblick in die Siedlungs- und
Baugeschichte der Köpenicker
Schlossinsel von der
Jungsteinzeit bis in die
Gegenwart.
Hochinteressant - aber zeitinten-
siv - wurde dieser Teil übergan-
gen, zumal diese Geschichte mit
der jetzigen Nutzung auch nichts
zu tun hat.
Es sind keine Gegenstände aus
dem Schloss mehr vorhanden.
Vielmehr sind zahlreiche Werke

Besuch des Kunstgewerbe-
museums im Schloss Köpenick



TURBO 2006 Seite 21

der Raumkunst aus verschiede-
nen Ländern zu sehen. Aus der
Epoche der Renaissance die
Prunkstuben aus Schloss
Haldenstein in Graubünden und
aus Schloss Höllrich in
Unterfranken, das barocke
Spiegelkabinett aus Schloss
Wiesentheid (für mich als Laien
leider alles „böhmische Dörfer“)
sowie das chinoise Zimmer mit
Lackmalereien aus dem Palazzo
Graneri in Turin - ein Werk des
Rokoko. Dann sind historische
Wandverkleidungen, die als
begehbare Zimmer ausgestellt
sind, zu bewundern. Mir ehemali-
gen Tischlersfrau gefielen
besonders einige geschnitzte
Truhen und Möbel mit
Intarsienarbeiten, auch aus aller
Herren Länder. Aber hier alles
Sehenswerte aufzulisten, würde
den Rahmen sprengen und wahr-
scheinlich langweilen. Man muss
es sich selber ansehen.
Schließlich gab es doch noch
etwas zu sehen, was an die ehe-
maligen hohenzollernschen
Schlossherren erinnert: 
1. Den Wappensaal, der trotz sei-
ner beeindruckenden
Stuckaturen in schlichtem Weiß
jetzt geradezu kahl erscheint, da
bei der Restaurierung alle (angeb-
lich unhistorischen) Farben ent-
fernt wurden. Ausgleichend wirkt
aber das in diesem Raum auf
einer Festtafel aufgestellte
Tafelservice, das für Friedrich II.
von der Königlichen
Porzellanmanufaktur Berlin für
das Breslauer Stadtschloss ange-

fertigt wurde.
2. Das Große Silberbuffet aus
dem Berliner Schloss, das in
neuem Glanz erstrahlt (wozu
sicher moderne chemische
Verfahren beitragen, so dass
keine Arbeitskräfte - wie früher -
zum ständigen Putzen benötigt
werden). Dafür wimmelte es nur
so von Aufsichtspersonal (also
doch Schaffung von
Arbeitsplätzen?).
Als die uns führende Mitarbeiterin
einen Gegenstand auf der Tafel
etwas näher zeigen wollte, wurde
sie verwarnt; wenn sie den Finger
wenige Zentimeter weiter vorge-
streckt hätte, wäre die automati-
sche Alarmanlage in Gang gesetzt
worden. 
Vermisst habe ich etwas, was ich
gerade für unsere nicht nur
Eisbein essenden, sondern
nebenbei auch Bier trinkenden
Männer hier trotzdem kurz schil-
dern möchte, nämlich das königli-
che Bierfass, ein Münzhumpen,
knapp einen Meter hoch, der
1982, als das Silberbuffet schon
mal „wie neu“ aus der damaligen
Restaurierung hervorging, noch
dazu gehörte. Auf seinem Bauch
und dem Deckel sowie dem Fuß
und beiden Henkeln sind 688
Brandenburgische Taler und fünf
große Silbermedaillen angebracht,
eine „numismatische
Ahnengalerie“. 
Wo mag er jetzt wohl zu besichti-
gen sein? Wenn ich diesen Ort
ausfindig gemacht habe, hört Ihr
wieder von mir.

Hildegard Zieger
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Alljährlich im Februar treffen sich
die Ruderfrauen zu einem gemüt-
lichen Beisammensein. Vor ca.
fünf Jahren wurde noch gekegelt,
aber auch wir sind älter geworden
und gestalten nun unsere
Zusammenkünfte mehr fürs Auge
und Ohr. Gut in Erinnerung sind
noch der Theaterbesuch in
Karlshorst oder ein Kinobesuch
am Alex mit anschließender
Einkehr bei „Mutter Hoppe“.
2005 nun blieben wir in
Köpenick, dem wasserreichsten
und waldreichsten Stadtbezirk
Berlins, den wir vom Wasser aus
so gut kennen.
Von der Schlossbesichtigung hat-
ten wir es nicht weit zum
Ratskeller im altehrwürdigen
Köpenicker Rathaus, das am 7.
Oktober 100 Jahre alt geworden
ist. An  zwei langen Tischen nah-
men wir Platz. Die Speisekarte
war so umfangreich, dass die
Wahl schwer fiel. Langsam hatte
sich der Ratskeller mit viel
Publikum gefüllt, und der
Höhepunkt des Abends begann
um 20 Uhr. Andrej Hermlin mit
seinem „Swing-Dance-Orchestra“
betrat die Bühne und wurde mit
stürmischem Beifall begrüßt.
Zwar traten die Musiker nur in
kleiner Besetzung auf (die
Platzverhältnisse waren aus-
schlaggebend), aber eine Sängerin

und ein Sänger gehörten dazu.
Andrej Hermlin bezeichnet sich
selbst als Nostalgiker und ist fas-
ziniert von der amerikanischen
Musik der 30er und 40er Jahre
des vorigen Jahrhunderts. 1987
gründete er sein Orchester, mit
dem er den Originalsound dieser
Zeit spielt. Selbst die Garderobe
der Künstler ist dieser Zeit ange-
passt. Sein Vater, der bekannte
Schriftsteller Stephan Hermlin,
hatte einige Swing-Schallplatten,
die Andrej schon als Kind begei-
sterten. Einer der bekanntesten
Interpreten ist Benny Goodman.
Zum Verständnis der einzelnen
Darbietungen gab der
Orchesterleiter, der selbst am
Flügel musizierte, hierzu
Erläuterungen.
Der Beifall war groß. Die Musik
war mitreißend, und es wurden
noch einige Zugaben gespielt.
Beschwingt und fröhlich verließen
wir nach diesem Musikgenuss
den Ratskeller.
Wir bedanken uns herzlich bei
Christel Arndt und Christel
Schwiemann für die Organisation
dieses ausgezeichneten
Kulturprogramms.

Helga Lücke

... und anschließend zu Andrej
Hermlin in den Ratskeller
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Am Sonntag, dem 13.03.05, fand
in unserem Bootshaus die
Auszeichnungsfeier des
Landesruderverbandes zum 55.
Fahrtenwettbewerb statt.
Wir hatten uns beim LRV um die
Ausrichtung dieser Veranstaltung
beworben und dann auch die
Zusage dafür erhalten.
Damit auch alles reibungslos
klappt, schließlich waren wir
damit der Gastgeber für die
gesamte Berliner Rudergemeinde,
wurden im Vorfeld dieser
Veranstaltung mit dem LRV
Absprachen über die Organisation
und den Ablauf der Feier getätigt.
Die Mitglieder unseres Vereins
wurden auf der
Mitgliederversammlung im
Dezember 04 ebenfalls über den
geplanten Ablauf der
Veranstaltung vom Vorstand
informiert und um Mithilfe bei der
Vorbereitung und natürlich am
Tage der Veranstaltung gebeten.
Es klappte letztendlich alles sehr
gut.
Am 13.03.05 konnten wir gegen
11 Uhr ca. 150 Gäste in unserem
Hause begrüßen, welche im neu
renovierten großen Saal, dem
kleinen Saal und der Veranda
Platz fanden. Nach den
Grußworten des 1. Vorsitzenden
von Turbine wurde vom 1.
Vorsitzenden des
Landesruderverbandes, dem
Ruderkameraden Heinz

Gottschalk, die Veranstaltung
eröffnet.
Wir als Turbine-Ruderer konnten
dabei mit Stolz auf eine erfolgre-
iche Saison zurück schauen:
Von insgesamt 58 Berliner
Rudervereinen konnten wir mit 34
Erfüllern den vierten Platz beim
Sommerwettbewerb des LRV erre-
ichen!
In der Gruppe Frauen IIa (Jahrg.
85-77) erzielte unsere Ruder-
kameradin Katja Tetzlaff den 1.
Platz, in der Gruppe Männer Ib
(Jahrg. 76-59) erzielte unserer
Ruderkamerad Winfried Spy-chal-
ski den 3. Platz. Leider nicht ganz
gereicht hat es für Liane Bleicke,
die in der Gruppe weibl. Jugend
IIIb (Jahrg. 86-89) „nur“ den
vierten Platz belegte, übrigens gle-
ich auf Platz 5 gefolgt von ihrer
Schwester Janin.
Nach der Auszeichnung der Sieger
und Plazierten wurde dann noch
bis in den Nachmittag hinein bei
Musik vom Band und Scheibe
geklönt und vom Thekenangebot
bei Turbo Gebrauch gemacht.
Ich denke, wir waren gute
Gastgeber und die 55.
Auszeichnungsfeier der Gewinner
des Fahrtenwettbewerbes des LRV
Berlin wird allen Teilnehmern in
guter Erinnerung bleiben.
Dafür allen Helfern ein großes
Dankeschön! 

Wilfried Tetzlaff
1. Vorsitzender

Auszeichnungsfeier des LRV 
bei Turbine

An einem Freitag, dem 01.04.05,
besuchten wir das Kanzleramt;
Regierungszentrale sowie Wohn-
und Arbeitsplatz des Kanzlers. Mit
seinen 19.000 Quadratmetern
Nutzfläche ist es größer als das
Weiße Haus in Washington. 
Aus einem Architektenwettbewerb
für das Kanzleramt ging der
Entwurf von Axel Schultes und
Charlotte Frank siegreich hervor.
Man lobte die architektonische
Gestaltung, die von einer eigen-
ständigen, einprägsamen
Grundhaltung bestimmt ist und
eine überzeugende Eleganz aus-
strahlt. Mit seinen
Leitungsgebäuden, den beiden
Verwaltungsflügeln sowie den
Garten- und Parkanlagen beider-
seits der Spree bildet das
Kanzleramt den westlichen
Abschluss eines „Bandes des
Bundes“. Den Anfang macht das
Marie-Elisabeth-
L ü d e r s - H a u s ,
was wir im letz-
ten Jahr
besuchten .
In zwei
G r u p p e n
aufgete i l t
s t a r t e t e n
wir nun
vom Foyer
aus, um
die acht
Etagen des

Leitungsgebäudes unter Führung
zu erkunden. Im Erdgeschoss
befand sich der Eingangsbereich
mit dem imposanten Zeltdach.
Auch der  Informationssaal für
Pressekonferenzen war hier zu
finden. Im ersten bis dritten
Obergeschoss sind neben Büros
und Wintergärten der internatio-
nale Konferenzsaal und die
Pressezone für den
Medienempfang (z.B. für die
Statements des Kanzlers) ange-
ordnet. Der Ausgang zum
Kanzlerpark liegt ebenfalls hier. In
der vierten Etage, wo nur wenige
Menschen Zutritt haben,  liegen
die abhörsicheren Räume für den
Krisenstab und das Lagezentrum.
In der fünften Etage liegt die
Terrasse zum Kanzlergarten sowie
der Bankettsaal und diverse
Büros. Hier beginnt auch die Sky-
Lobby, die ein eigenes

Amphitheater hat
und zu
Veranstaltungen mit
Kissen auf den

S t u f e n
bes tück t
wird. Die
Sky-Lobby
erst reckt
sich über
d r e i
E t a g e n .
Hier war-
t e n

Spreebogen, 
Willy-Brandt-Straße 1
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Am Sonnabend, dem 02. April
2005, war es wieder soweit: Die
neue Rudersaison wurde mit dem
Anrudern und der Sternfahrt zum
Friedrichshagener RV eröffnet.
Dazu hatten sich bei Turbine ca.
35 Gäste aus anderen Berliner
Rudervereinen angemeldet, so das
mit den ca. 30 Ruderern von
Turbine nahezu alle verfügbaren
Boote zu Wasser gelassen werden
mussten.
Ehe es aber dazu kam, stand seit
langen Jahren wieder mal eine
Bootstaufe eines ganz neuen
Bootes an. Dank der Fördergelder
des LRV Berlin und zahlreichen
Spenden konnten wir einen neuen
C-Dreier mit, kombinierbar als
Vierer ohne, von der Baumgarten
Bootswerft auf den Namen
„Rhein“ taufen. Gleichzeitig wurde
auch der vom Ruderkameraden
Heinz Lindecke dem Verein zur
Nutzung überlassene Einer auf
den Namen „Silke“ getauft.
Die Taufe wurde dann auch von
Heinz für beide Boote durchge-
führt und von allen Anwesenden
mit einem Glas Sekt auf viele
erfolgreiche und schöne
Ruderfahrten mit den neuen
Booten angestoßen.
Nun war es soweit und die Boote
wurden von den einzelnen
Mannschaften zu Wasser gelas-
sen.
Da Petrus es gut mit uns meinte,
wurde von fast allen

Mannschaften die Route über den
Müggelsee zum Friedrichshagener
RV gewählt.
Unterwegs wurde teilweise noch
einmal Halt beim Rahnsdorfer RV
gemacht, um dort den
Flüssigkeitsverlust etwas auszu-
gleichen.
Über den ruhigen Müggelsee beim
Friedrichshagener RV angekom-
men, wo die Jugend mit dem
neuen Dreier vom DJ auch gleich
über Lautsprecher begrüßt
wurde, konnte man wieder zahl-
reiche Ruderer aus vielen Berliner
Vereinen begrüßen.
Bei Musik, Steak und Bratwurst
vom Grill, Bier vom Fass und
anderen Angeboten verweilten wir
dann zwei/ drei Stunden in
Friedrichshagen bis es dann über
das Köpenicker Becken wieder
Richtung Turbine ging.
Dort war dann auch von Christel
Winter die Theke eröffnet worden
und man konnte sich von der
ersten Umfahrt des Jahres (natür-
lich waren dies für viele Ruderer
aber nicht die ersten Kilometer
des Jahres) wieder bei Essen und
Trinken erholen.
Nachdem man sich gemeinsam
eine erfolgreiche Rudersaison
2005 gewünscht hatte, klang
dann der Anrudertag langsam im
Bootshaus Grünau aus.

Wilfried Tetzlaff
1. Vorsitzender

Anrudern 2005 mit doppelter
Bootstaufe bei Turbine

Besucher auf ihren Termin beim
Kanzler. Des Kanzlers Büro liegt
in der sechsten Etage und misst
ganze 140 Quadratmeter. Der
Blick aus dem Fenster geht zum
Reichstag. Auch das Büro des
Staatsministers ist hier unterge-
bracht. Wie die Büros in der Etage
sind auch der kleine und große
Kabinettsaal mit acht Zentimeter
dickem Panzerglas bestückt, das
vor Anschlägen von außen schüt-
zen soll. Mittwochs kommen hier
die Minister und der Kanzler
zusammen. Auf der Mitte des
Tisches im großen Kabinettssaal
steht ein Bonner Erbstück: Eine
goldene Tischuhr mit
Ziffernblätter in vier Richtungen,
die Konrad Adenauer anschaffte,
weil es ihm auf die Nerven ging,
wenn seine Minister nach ihren
Taschenuhren kramten. In der
siebenten Etage befindet sich das
Sekretariat des Kanzlers und das
Büro der Kulturstaatsministerin.
Die Kanzlergattin hat hier ihr
Arbeitszimmer nebst
Interviewraum. In der achten und
letzten Etage des Gebäudes liegen
die Privat und
Repräsentationsräume.
Auf den Ebenen des Kanzleramtes
hängt eine große Bandbreite aus-
gewählter Kunstwerke; die mei-
sten davon sind Leihgaben von
privaten Sammlern und werden
alle 12 bis 14 Monate ausge-
tauscht. Weder ausgetauscht
noch geliehen sind die legendären
Kanzlerporträts in der ersten
Etage. Angefangen mit Konrad
Adenauer wird diese Galerie

immer fortgesetzt. 
Im steinernen Ehrenhof, wo der
Kanzler seine Staatsgäste emp-
fängt, steht die eiserne
Riesenstatue „Berlin“ des
Bildhauers Eduardo Chillida. Mit
ihren zwei Armen, die sich gegen-
seitig nahezu berühren und
durchdringen, verkörpert die
Skulptur den Gedanken von
„Teilung“ und „Vereinigung“.
Im inneren Eingangsbereich steht
„Die Philosophin“, eine Skulptur
des Künstlers Markus Lüpertz,
der auch die Wände des zentralen
Treppenhauses gestaltete. So
setzte er die Wände mit
„Farbträume“ in Szene. Diese sol-
len für bestimmte Tugenden ste-
hen: Blau für Weisheit, Umbra für
Kraft und Stärke, Rot für Tugend
und Tapferkeit, Ocker-Gold für
Gerechtigkeit und die
Kombination von Grün und Weiß
für Klugheit.
Im Pressesaal ist eine dreiteilige
Arbeit des abstrakten Malers
Ernst Wilhelm Nay zu sehen. Jene
„Augenbilder“ erregten auf der
Kasseler Ausstellung „documenta
III“ im Jahre 1964 weltweites
Aufsehen.

Unsere Führung endete dort, wo
sie anfing, im Foyer. Aus zwei
Gruppen wurde wieder eine und
mit vielen neuen Eindrücken ver-
ließen wir die „Zentrale der
Macht“.

Sandy Krüger
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Ein lang ersehnter Wunsch sollte
in diesem Jahr in Erfüllung
gehen. Denn wer träumte nicht
schon einmal von der Wüste, von
Tempeln, Pyramiden und Mumien
aller Altersstufen?  Mit einer
Kreuzschifffahrt auf dem sagen-
umwobenen Nil bis hin zum
gewaltigen Assuan-Staudamm
erfüllte ich mir all diese Wünsche
nach der weiten Welt im letzten
Jahr zum Osterurlaub mit
Familie.
Als wir dann für zwei Tage auch in
Kairo in einem direkt am Nil ste-
henden berühmten Hotel waren,
in dessen Nachbarschaft sich
mehrere Rudervereine befanden,
kam in mir auch der Wunsch
nach einer Ruderfahrt auf dem Nil
auf. Um auch diesen Wunsch zu
erfüllen, versuchte ich mich mit
der englischen Sprache und mit
Händen und Füßen bei den
Leuten zu verständigen. Die
jeweils mit Marinesoldaten
bewachten schwimmenden
Bootshäuser machten einen
optisch sehr guten Eindruck auf
mich. An dem von mir ausgesuch-
ten  Universitätsruderclub ver-
mittelte mich der Wachsoldat
dann mit dem dortigen Coach.
Dieser ahnte schon so in etwa,
was ich wollte, ging aber noch
nicht so recht darauf ein. Er
bestellte mich zum nächsten Tag
wieder hin und nahm mich dann
im Motorboot zur Begleitung eines
Vierers mit. Hier bemerkte ich bei

einigen Sportlern recht deutliche
Atemprobleme, die sich wohl aus
der in Kairo nicht gerade sehr
sauberen Luft erklären lassen.
Über der Stadt lag eine richtige
Dunstglocke, die auch für niedri-
gere Temperaturen als im Umland
sorgte. Nach weiteren
Erklärungsversuchen meinerseits
wollte er mich dann auf ein
Ruderergometer setzen. Dies
lehnte ich dankend ab und ver-
wies noch einmal auf die
Ruderboote. Das Bootsmaterial
war alles in bestem Zustand, sehr
neu und aus hochwertigem
Material der Ruder-Neuzeit. Nach
Holzbooten oder Holzskulls such-
te ich vergebens. Schließlich ist
Ägypten seit kurzer Zeit ja auch
Mitglied der FISA und wird von
dieser als Entwicklungsland
sportlich sehr gefördert.
Mit dem Rudern wurde es dann
doch noch etwas, nachdem der
Coach extra einen Vierer
zusammenstellte und mich dort
mit einteilte. Es wurde eine kleine
Runde auf einem Seitenarm des
Nil gerudert und ich war glüc-
klich, es doch geschafft zu haben.
Dafür bedankte ich mich im
Anschluss daran recht herzlich
und es gab dann noch einige
Gespräche mit den Sportlern, die
alle am liebsten nach
Deutschland arbeiten kommen
würden. 

Rainer Kleinfeldt

Rudern auf dem Nil

Gartz ist ein verschlafener Ort am
westlichen Oderarm.
Touristischer Höhepunkt ist eine
mittelalterliche Klosterruine. Der
ungenutzte Steg für
Fahrgastschiffe zeugt davon, dass
der Ort noch in den 90er Jahren
Ausgangspunkt für Butterfahrten
nach Polen war. Aber seit der
Osterweiterung Europäischen
Union lohnt sich das Duty-Free-
Geschäft nicht mehr. Unweit des
Steges zeugen zwei steinerne
Monumente von einer länger
zurück liegenden Zeit. Die Pfeiler

der Anfang 1945 gesprengten
Gartzer Oderbrücke. Monate vor
dem Ende des Zweiten
Weltkrieges schieben sich
Flüchtlingsströme aus den deut-
schen Ostgebieten westwärts.
Erschöpfte Menschen, die ihre
Heimat verlassen haben und sich
jenseits der Oder vielleicht
Sicherheit vor den Truppen der
Sowjetunion versprechen,
Sicherheit in einem zusammen

brechenden Land. Sie passieren
zu Tausenden die Oderbrücken
von Stettin, Schwedt und
Frankfurt. Auch die in Gartz. Am
1. April 1945 wurde die Brücke
gesprengt. Wie an so vielen ande-
ren Stellen sollte damit dem
Vormarsch der sowjetischen
Truppen Einhalt geboten werden.
Den Flüchtlingen war dieser Weg
über die Oder genommen worden.
Die Oderufer sind noch heute ein
offenes Buch, das über die letzten
Monate des Krieges erzählt. Ein
paar Kilometer südlich von

Eisenhüttenstadt, das 1945 noch
Fürstenberg hieß, spielte sich ein
ähnliches Unglück ab wie in
Gartz. Von der dortigen
Oderbrücke stehen auf polnischer
Seite noch sechs Bögen, stark
beschädigt. Der äußerste Bogen
ist in der Mitte gebrochen. Als
würde er jeden Moment herab-
stürzen, hängt er bedrohlich über
dem Fluss. Aber bis heute sträub-
te er sich, als Trümmer in

Geschichte erlebt

Reste dder  GGar tzer  OOderbrücke



Vergessenheit zu geraten. Auf
deutscher Seite sind alle Spuren
beseitigt, die darauf schließen las-
sen, dass man hier jemals die
Oder passieren konnte.
Gründliche Vergangenheitsbe-
wältigung.
Nur fünf Kilometer flussabwärts
ragt am deutschen Ufer ein Paar
Industrieschornsteine auf. Als lit-
ten sie unter Karies, sind sie mit

quadratmetergroßen Löchern
übersät, die ihnen durch
Beschuss der Roten Armee zuge-
fügt wurden. Doch keine Kugel
konnte sie zum Einsturz bringen.
So stehen sie heute als stumme
Zeugen des schrecklichsten
Krieges aller Zeiten.
Neben den alten Festungsmauern
im heute polnischen Kostryn
wurde der Krieg sogar in Bronze
gegossen. Unter einem hohen
Obelisken, der weithin sichtbar
den Sowjetstern auf seiner Spitze
trägt, steht das Abbild eines
Rotarmisten, der gen Deutschland
blickt. Fährt man über die nahe
gelegene Brücke nach Polen, so
sieht man ihm zwingend in die

Augen. Neben dem Soldaten steht
ein Geschütz, ebenfalls auf die
deutsche Seite gerichtet. Gesäumt
wir das Szenario von einer Urne
und einem Grabkranz.
Manifestierung des entbehrungs-
reichen Sieges der Sowjets über
Hitler-Deutschland.
In Berlin sind die augenfälligen
Folgen des Krieges längst ver-
schwunden. Doch nur gut 100

Kilometer im Osten kann man
sich mit etwas
Vorstellungsvermögen die
Endphase des Zweiten
Weltkrieges lebendig vor Augen
führen. Auch wenn alle
Augenzeugen gestorben sind, wer-
den die Trümmer die Erinnerung
an ein furchtbares Stück europäi-
scher Geschichte erhalten.

Paul Klammer
Dieser Text erschien erstmals in
der Schülerzeitung „Die Unbunte“
unter dem Peudonym Daniel
Wester und geht auf meine
Beobachtungen während einer
Ruderfahrt im Mai 2005 zurück.
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Am Freitag, dem 13.5.2005, war
es endlich wieder so weit: Die
Rheinfahrt stand an. Es war 5
Uhr 40, als wir uns am Berliner
Ostbahnhof trafen, wo in zehn
Minuten der ICE nach Frankfurt
am Main losfahren sollte. Die
Müdigkeit war uns allen ins
Gesicht geschrieben, doch das
machte uns nichts aus, da die
Vorfreude riesig war.
Die Fahrt verlief bis auf die
Schokolade verteilende
Zugbegleiterin nicht weiter aufre-
gend. Als wir dann in Frankfurt
am Main ankamen, schlossen wir
unsere Sachen in ein Schließfach
und machten einen Stadtbummel.
Danach fuhren wir mit der S-
Bahn weiter nach Mainz, wo Paul

seinen Schlafsack auspackte und
sich zwischen Rennruderbooten
schlafen legte. Wahrscheinlich
hatte er keine Lust, sich Mainz
anzuschauen. Am Abend kamen
die Düsseldorfer. Nachdem wir die
Boote vom Hänger geladen hatten,
waren wir müde und gingen
schlafen. Doch der Schein trug.
Es war bereits alles geplant, um
Paul und Norma genau um
Mitternacht zum Geburtstag zu
gratulieren. Paul allerdings schien
nicht davon begeistert zu sein,
denn er pustete die Kerzen aus,
legte sich wieder hin und schlief
weiter.
Der nächste Tag begann mit
einem gemeinsamen Frühstück.
Das Wetter war wie aus dem

Rheinfahrt 2005

Die DDüsseldor f-BBer liner  RReisegruppe iin KKöln
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Wir (Eyk, Jörg, Reiner, Dieter,
Sandy, Sandro, Wilfried,
Reinhard, und Steuerfrau
Annette) trafen uns wieder gut
gelaunt am 11. Juni um 10 Uhr
im Bootshaus vom RCTG in
Grünau!
Die Stimmung war natürlich
grandios. Kurze Zeit später legten
wir ab und waren so gegen 11 Uhr
30 an der Regattastrecke beim
„Berliner Ruderclub Ägir“
angekommen, wo unser Obmann
(Jörg Zacher) sich sputen musste,
da er zur Obmannbesprechung
gehen wollte. Nun hatten wir Zeit
uns körperlich und mental voll
auf unser Rennen, welches gegen
14 Uhr 30 stattfinden sollte,
vorzubereiten. Die Regatta war ja
für uns nun schon ein bekanntes
Terrain, da wir ja immerhin schon
zum zweiten Mal dabei waren. 
Wir stärkten uns erst einmal mit
einer Bockwurst und einem schö-
nen klaren Glas Bier. Nun konnte
ja nichts mehr schief gehen.
Gegen 14 Uhr 30 sollte unser
Start zur Müggelseeachterregatta
sein.
Also verließen wir, da nicht so viel
Platz auf den Stegen für alle Boote
war, den Steg schon gegen 14 Uhr
15. Aus uns unergründlichen
Gründen hat der Start sich bis

fast 15 Uhr 30 hingezogen. Da
wurden z.B. andere Rennen ges-
tartet, die erst zurück kommen
mussten. Na ja, wir konnten dann
aber gegen 15 Uhr 30 endlich,
leicht durchgefroren, starten. Da
auf dem Müggelsee eine zu große
Welle war, wurde die ganze
Regatta Richtung Köpenick
durchgeführt. Sie ging um die
Baumgarten-Insel herum (was
den Steuerleuten ihr ganzes
Können abverlangte) und dann
wieder zurück zu Ägir. Wir hatten
als Verfolgungsboot, welches als
zweites nach uns gestartet war,
den Masters-Achter der mit
Weltmeistern und Olympiasiegern
nur so vollgestopft war. Dies kon-
nte uns aber nur anspornen. 
Meine Aufgabe als Schlagmann
war es, nicht nur dafür Sorge zu
tragen, den richtigen Schlag
anzugeben, sondern auch dafür
zu sorgen, dass die Mannschaft
über die Strecke kommt. Der
Start klappte relativ gut, da alle
voll konzentriert waren und nach
einigen Schlägen ging ich zu
einem erstklassigen
Streckenschlag über (so wurde
mir später gesagt).
Nach einigen hundert Meter sah
ich, das der Masters-Achter
unserem direkt hinter uns ges-

Zum zweiten Mal dabei 
und den Sieg 
wieder nach Hause gefahren! 

Bilderbuch: Es regnete den gan-
zen Tag, die Sicht war schlecht
und man spürte nach dem
Rudern nichts mehr. Ich hatte
natürlich das Glückslos gezogen,
denn ich konnte nur steuern,
wegen meiner Blinddarm-OP
Ende April. 
Die weiteren Tage verliefen ruhig.
Highlights waren das Weinfest in
Boppard, Tortenessen in Neuwied,
der Kirmesbesuch kurz vor Köln
und natürlich die Bekanntschaft
zwischen Normas Boot und der
Steuerbord-Boje.
Die letzte Etappe gingen wir noch
mal mit gebündelter Kraft an. Es
war ein schönes Gefühl, nach 250
Kilometern und einem verbogenen
Ausleger den DRV 1880 zu errei-
chen. Jetzt säuberten wir noch
schnell die Boote und dann gab es
Nudeln mit Blick auf den Rhein.
Abends haben wir dann noch die
Düsseldorfer Altstadt unsicher
gemacht. Dort tranken dann noch
ein paar durstige Berliner einen
„Stress“, der sehr lecker
geschmeckt haben soll.
Am nächsten Tag ging es dann
„auf dem Land“ weiter Richtung
Köln, wo wir uns mit Tim aus der
Jugendgruppe trafen, um die
Stadt zu erkunden. Später mach-
ten wir uns auf die Heimreise mit

dem Flugzeug. Dies war dann
auch noch ein Adrenalinschock
für Janin und Liane, die zum
ersten Mal geflogen sind.
Wir alle fanden die Fahrt sehr
gelungen und freuen uns schon
auf die Düsseldorfer zu Pfingsten
2006.

Philipp Haase
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Als einen besonderen Höhepunkt
im Geschehen unseres Verbandes
kann man wohl diese
Veranstaltung nennen. So ist es
den Funktionären des LRV
Brandenburg nach langjähriger
Kleinarbeit doch gelungen, diese
hochkarätige Regatta auf den
Beetzsee zu holen. Buchstäblich
bis zum letzten Tag wurden auf
dem Regattagelände umfangrei-
che Um- und Neubauarbeiten
durchgeführt, um den Sportlern
und Besuchern die besten
Bedingungen zu
schaffen. Mit einer
„Startschuhanlage“
wurde auch eine
Weltneuheit im
Rudersport erfolg-
reich eingeführt.
Diese neue Technik
ermöglicht ein
genaues Ausrichten
der Boote durch ein
Festhalten am Bug
m i t t e l s
„Startschuh“, wel-
cher dann beim
Startkommando automatisch das
Boot loslässt und unter Wasser
abtaucht. Damit ist nebenbei
auch ein Fehlstart kaum noch
möglich. Ausgetüftelt hat sich
diese Technik eine Brandenburger
Firma nach Vorstellungen der
weltweit erfolgreichsten
Kanusportlerin Birgit Fischer.

Natürlich wurde besonders diese
Neuheit von der
Technikkommission der FISA
genauestens beobachtet und letz-
tendlich für gut befunden.
Weiterhin wurden neue, ausfahr-
bare Stege und Türme - alles
Schwimmstationen - installiert.
Auch der Sattelplatz mit seinen
Sanitär- und Funktionsgebäuden
ist rundum erneuert und vergrö-
ßert worden. Hier finanzierten die
Stadt und das Land Brandenburg
enorme Summen. Brandenburg

verfügt damit über eine
Weltklasseanlage. Mit dazu gehört
auch die stark vergrößerte
Zuschauertribüne mit gegenüber-
liegender elektronischer
Anzeigetafel.
Ich selbst konnte als langjähriger
nationaler Schiedsrichter und
Mitglied des Havel-Regattavereins

Junioren-Weltmeisterschaften
in Brandenburg

tarteten Boot bedrohlich näher
kam. Als wir um die Baumgarten-
Insel fuhren, überholte der
Masters-Achter unser
Verfolgerboot und setzte nun zum
Kampf gegen uns an. Da wir uns
ja nun auf dem Weg zurück zu
Ägir befanden, konnte ich den
Schlag ein
w e n i g
e r h ö h e n .  
Trotz der
Bemühung auf
der Strecke
den Masters-
Achter nicht
zu dicht an
uns rankom-
men zu lassen,
schafften sie
es doch.
Immerhin hat-
ten wir ja keine
Jugendlichen
mehr an Bord
und man
musste mit
i h r e n
Kraftreserven
h a u s h a l t e n .
Zur Freude
aller, also
nicht nur die
im Boot befindlichen
Sportsfreunde, sondern auch die
am Steg und an der Strecke
gebliebenen, haben wir mit einem
WAHNSINNS-ENDSPURT den
Masters-Achter nicht vorbei
gelassen und konnten auf den let-
zten Metern den Zwerges-Abstand
halten.
Das wir den Masters-Achter nicht

vorbei gelassen haben, erfüllte
uns fast noch mehr mit Stolz, als
die Tatsache, dass wir zum zweit-
en mal in unserer Bootsklasse
den Sieg und damit den Pokal
gewonnen haben. 
Nach der Siegerehrung wurde
wieder viel getanzt, gelacht und

aus dem
P o k a l
g e t r u n k e n ,
bevor es von
u n s e r e r
S t e u e r f r a u
hieß, es
müsse jetzt
l a n g s a m
R i c h t u n g
Heimatverein
aufgebrochen
werden.
Alles in allem
hat dieser Tag
für alle einen
b l e i b e n d e n
Eindruck hin-
terlassen und
wir haben uns
a l l e
g e s c h w o r e n
nächstes Jahr
auf jeden Fall
wieder dabei

zu sein, immerhin sprechen die
Bilder für sich.
Ein großer Dank gilt allen
Beteiligten und ein besonderer
Dank gilt unserem Sponsor, der
Berliner Volksbank. Bis nächstes
Jahr, wir kommen wieder.

Eyk Kelle
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Wie im letzten Jahr haben Liane
und ich auch dieses Mal wieder
an der Jugendwanderfahrt der
DRJ teilgenommen. Wir konnten
durch unsere begeisterten
Erzählungen über die letztjährige
Donaufahrt nun auch Philipp für
diese tolle Fahrt gewinnen. Dieses
Jahr ging es in die Niederlanden
auf einen sehr ruhig gelegenen
Zeltplatz inmitten saftiger grüner
Wiesen, dazwischen kleine
Kanäle, viele Kühe (und anderes
Getier) und ab und zu ein
Dörfchen.
Schon unsere Hinfahrt war sehr
aufregend, da unser Treffpunkt
mit den anderen Teilnehmern, die
aus ganz Deutschland kamen, in
Essen an der Regattastrecke des
Baldeneysees lag. Wir erreichten
ihn nach mehrstündiger Fahrt mit
dem ICE und anschließend vom
Hauptbahnhof aus mit der S-
Bahn, wobei uns der
Fahrkartenkauf durch ein unbe-
kanntes, höchst verwirrendes
Tarifsystem etwas erschwert
wurde. Trotzdem wir kurz vor
sechs schon in den Zug gestiegen
sind, kamen wir letztendlich fast
zu spät, weil wir am Bahnhof
auch noch einige andere
Teilnehmer aufgegabelt haben
und nun in einer etwas größeren
Gruppe unterwegs waren, was
sich bekanntlich meist negativ auf
das Vorwärtskommen auswirkt.
Dennoch fanden wir schließlich
nach einem anstrengenden
Marsch mit viel Gepäck auch den

Treffpunkt, wo wir dann gleich
mit dem Transport von Booten,
Tischen, Bänken und anderem
Campingkram weitermachen
durften. Nebenbei gab es große
Wiedersehensfreude bei denen,
die sich vom letzten Jahr schon
kannten und sehnsüchtig erwar-
teten. Nachdem alles Gepäck ver-
staut, alle Boote verladen und alle
Teilnehmer begrüßt worden
waren, fuhren wir mit den drei
Kleinbussen, einem Bootshänger
sowie einem kleinen Hänger für
Gepäck endlich los. Das Wetter
war mehr schlecht als recht und
da wir Berliner schon sehr früh
auf den Socken waren, verschlie-
fen die meisten die wiederum
mehrstündige Autofahrt, was
nicht weiter schlimm war, da
nichts Bemerkenswertes passier-
te.
Wie schon bereits erwähnt durf-
ten wir uns darauf freuen, eine
Woche lang auf einen Zeltplatz zu
verbringen und bei einigen mach-
te sich bereits leichter Unmut
breit angesichts des äußerst
„ruhig gelegenen“
Aufenthaltsortes für die ruder-
freien Abende. Aber nachdem die
Zelte aufgebaut waren, jeder seine
Schlafstätte und seine
Mitbewohner gefunden und jeder
es sich gemütlich gemacht hatte,
sah die Welt schon ganz anders
aus. Wir erkundeten den Platz,
wobei wir zur großen Freude vieler
eine kleine Gaststätte und einen
Spielplatz vorfanden, der dann

DRJ-Fahrt in den Niederlandenaktiv an der Vorbereitung und
Durchführung mitwirken. So
wurde ich während der sich über
zehn Tage hinziehenden
Wettkämpfe hauptsächlich als
Regattahelfer   am Start und als
Motorbootfahrer eingesetzt. Dabei
konnte ich hautnah fast alle
Starts miterleben und nach den
Wettkämpfen auch
Fachgespräche mit den
Funktionären und Sportlern füh-
ren. Von meinem Arbeitgeber
erhielt ich für diese Zeit eine
unbezahlte Freistellung. Diese hat
sich in jedem Falle gelohnt. 
Rein von sportlicher Seite her war
unsere Nationalmannschaft mit
guten Platzierungen sehr erfolg-
reich. Auch die Beteiligung einer
Reihe von Entwicklungsländern
zeigte den Fortschritt unserer
Sportart in der internationalen
Breite sehr deutlich. Zum Ende

der Regatta wurde dem
Veranstalter seitens der FISA ein
großes Lob für die gelungene
Sache ausgesprochen. Auch die in
Brandenburg nächsten großen
Regatten mit den Deutschen
Großbootmeisterschaften  2006,
den Deutschen Meisterschaften U
16-18 für 2007 und der WM U 23
im Jahre 2008 wurden kurzfristig
bestätigt. Damit wird es in unse-
rer Region weiterhin bedeutende
Regatten geben, auch wenn es lei-
der nicht direkt auf unserer
Hausstrecke in Grünau ist. Hier
hat man wohl seitens des LRV
und des Senats so manchen
Schritt nicht in die richtige
Richtung gesetzt. Grünau wird
damit vermutlich leider weiter an
Bedeutung verlieren.

Rainer Kleinfeldt
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Einer der schönsten Sommertage
hat gerade begonnen. Die
Jugendgruppe von Turbine steht
abfahrtbereit vor ihren Booten.
Gleich geht es los. Die erste
Jugendfahrt meiner Schwester
und mir. Nach dreieinhalb
Kilometern Fahrt kamen wir bei
Riho an. Die Party sollte erst
abends starten, deshalb vertrieb
sich die Jugendgruppe die Zeit
mit Tischtennis, Kuchen und
Plaudern. Nachmittags fuhren wir
zu unserem Verein zurück, damit

wir nicht im Dunkeln zurückru-
dern mussten und stellten die
Boote in die Halle. Anschließend
fuhren wir mit der Straßenbahn
zurück zu Riho. Dort angekom-
men erwartete uns laute Musik.
Wir feierten bis spät abends mit
den Richtershornern und aßen
Gegrilltes. Aber auch ein schöner
Tag geht einmal zu Ende und wir
wollten zurück in unseren Verein.
Glücklich und zufrieden legten
wir uns in unsere Schlafsäcke...

Lisa Bierbaum

Jugendfahrt nach Richtershorn
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auch so manchen Abend bei sehr
großer Langeweile stark in
Anspruch genommen wurde. Alte
Kindheitserinnerungen wurden
wach und ich fragte mich, wann
ich das letzte Mal auf einer Wippe
gesessen hatte. Da wir nichts
Interessanteres zu tun hatten,
probierten wir dann auch gleich
alle Spielgeräte aus, was wohl
einige Zeltplatzbewohner gestört
haben muss. Die Leiterin des
Platzes war nicht so erfreut, was
bestimmt, denke ich, daran gele-
gen hat, dass es bereits spät am
Abend war. 
Am nächsten Morgen freuten wir
uns darauf, endlich ins Ruderboot
zu steigen. Nach dem Frühstück
mussten wir wie immer eine
Autofahrt über uns ergehen las-
sen, weil wir unsere „11-Städte-
Tour“ nicht vom Zeltplatz aus
starten konnten. Wir staunten,
als wir erkannten, dass es dort
doch auch so etwas wie Städte
gab. In Leuwarden angekommen,
gestaltete es sich ziemlich schwie-
rig einen geeigneten Ort zum
Einsetzen zu finden. So mussten
wir etwas außerhalb an einem
Nebenkanal die Boote zu Wasser
lassen, das dann auch einige Zeit
dauerte, bis alle sich mit
Sonnencreme versorgt hatten, da
es stark nach einem warmen Tag
aussah.
Unsere erste Tagesetappe führte
uns von Leuwarden nach Sneek.
Für die ungefähr 30 Kilometer
benötigen wir Berliner sonst nicht
so viel Zeit, aber es handelte sich
ja bekanntlich um eine

Wanderfahrt, was viele wortwört-
lich nahmen und öfters um Pause
baten. In den nächsten Tagen
erlebten wir viel Ungewohntes. So
mussten wir uns erst an die meist
sehr engen Kanäle und an die vie-
len Brücken gewöhnen, bei denen
wir fast jedesmal Angst um unse-
re Köpfe (und auch Boote) haben
mussten, da die Durchfahrten
bestimmt nicht für Ruderboote
gemacht worden sind. Aber wir
hatten bald eine Technik entwik-
kelt, wie man am besten unter
solchen Brücken hindurch-
kommt. Ungewohnt war auch,
dass es so schien, als wenn es in
den Niederlanden keine
Rudervereine geben würde. Für
viele Einwohner waren wir wohl
endlich mal eine Abwechslung.
Alle schauten uns neugierig in
unseren Booten hinterher und wir
fühlten uns zeitweise wie
Attraktionen. Sonst ist nichts
mehr viel über Rudern in den
Niederlanden zu sagen. Die
Landschaft blieb größtenteils die-
selbe - wie gesagt: Kühe, Wiesen,
Wasser, Dörfer und wieder von
vorn...Wir kamen am dritten Tag
noch am Ijsselmeer vorbei, aber
niemand traute sich hinein, was
laut Fahrtenprogramm für diesen
Tag empfohlen wurde - es war ein-
fach zu kalt.
Trotzdem das Wetter auch in den
nächsten Tagen eher herbstlich
war, ließen wir uns nicht die
Laune verderben und verlebten
noch sehr schöne Tage in den
Niederlanden.

Janin Bleicke
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Herbstausfahrt 
auf Schweriner Gewässern
Alle Jahre wieder zum dritten
Septemberwochenende begibt
sich die „Springsee-Mannschaft“
auf Tour auf  möglichst für sie
neuen Gewässern. 
Zur Vorbereitung der diesjährigen
Fahrt wurden hier die bestehen-
den Verbindungen des
Wettkampfrichters Rainer zum
Regattaplatz Schwerin genutzt. So
gab es erste Anfragen über
Möglichkeiten des Nutzens von
Booten und Quartieren bei der
auch in Wanderruderkreisen
bekannten Ruderkameradin
Almut Gaebel schon im Jahre
2004 anlässlich einer Regatta.
Prompt vermittelte sie uns mit
dem Wanderruderwart der
Schweriner Rudergesellschaft von
1874/75 e.V. und schon war die
Herbstfahrt vom 16. bis 18.
September gebucht.
Die Anreise der Teilnehmer erfol-
gte mittels Skoda-Transfer ab
Haustür bis direkt in den
Schlosspark Schwerin zum
Bootshaus am Franzosenweg.
Dort wurden wir auch schon
sehnlichst von der
Ruderkameradin Scholz erwartet.
Sie öffnete uns alle Türen und
Tore des Vereins und weihte uns
freundlich mit vielen netten
Worten in die wichtigsten Dinge
wie Hausordnung,
Bootsbenutzung, Ruderrevier,
Stadtkultur ein. Mit Elan und
Freude bezogen wir flink unsere

Zimmer, warfen von der Terrasse
aus einen Blick auf das
g e g e n ü b e r l i e g e n d e
Märchenschloss Schwerin und
den riesigen Schweriner See und
stachen dann wissensdurstig in
dem für uns bereitgestellten
Vierer in See. Als Erstes musste
natürlich das Schloss umrudert
werden. Weiter ging es dann am
Westufer des Schweriner
Innensees. Anfangs war dort auf
den Freiflächen viel Lärm und
Getöse zu hören, schließlich ging
auch hier der Wahlkampf zur
Bundestagswahl in seine letzte,
heiße Phase. Wir ließen uns
jedoch nicht davon beeinflussen,
denn unsere Wahlscheine waren
schon längst per Briefwahl
abgegeben.    
Die Befahrung des Heidensees
und des Ziegelsees war für fast
alle Neuwasser. Dieses führte uns
dann direkt in eine Schänke am
Ende oder auch am Anfang des
Schweriner Innensees. Auch
Petrus schickte reichlich Wasser
von oben dazu, aber die Zeit
wurde uns dort nicht lang. Nun
aber ging es erst einmal wieder
zurück mit Schiebewind zum
Bootshaus. Dabei wurde auch
erstmals „Schirmsegeln ital-
ienisch“ ausprobiert. Hier setzen
Schlagmann und Bugmann die
blauen Schirme auf der
Backbordseite und die anderen
beiden auf Zwei und Drei hoben
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die weißen Schirme auf der
Steuerbordseite hoch.  
Schließlich wartete nach dieser
Anstrengung auch noch die her-
rliche Altstadt von Schwerin auf
uns. Eine kleine
Stadtbesichtigung wollten
wir uns nun doch nicht
entgehen lassen.
Der nächste Tag begann
für uns mit einem tollen
Frühstück bei der
prächtigsten Kulisse mit
dem Schloss gegenüber
und einem Anranzer des
Schweriner Cheftrainers
wegen ungünstiger
Bootslagerung. Dieser
Trainer war kein geringerer als
der große Einerfahrer Joachim
Dreifke, auch  „Eisenarm“ genan-
nt wegen seiner zu damaligen
Zeiten gewaltigen Kräfte, die ihm
auch so manchen Sieg bis hin
zum Olympiasieg einbrachten.
Natürlich änderten wir die
Bootslagerung und gelobten
Besserung. Nun wollten wir aber
unser Tagesziel, das Ende des
Schweriner Außensees, angehen.
Es ging natürlich auch wieder am
Schloss vorbei, dann aber immer
weiter bis zum Ende des Sees in
Hohen Viecheln. In Bad Kleinen
gab es Landgang zur Besichtigung
der ehemaligen MITROPA. Ein
weiteres Anlegen gab es am
Auslauf des Wallensteingrabens,
der einzigen Wasserverbindung
des Schweriner Sees zur Ostsee.
Leider ist aber dieser noch nicht
einmal für so kleine Boote wie
unseres befahrbar, denn als

Erstes sperrt ein gewaltiger
Eisenbahndamm die Verbindung
ab. Nur in den Träumen des alten
Großherzogs von Schwerin gab es
Pläne zum Ausbau des Rinnsals

für größere Schiffe. Aber auch in
der heutigen Zeit geistern wieder
solche Ideen zum Ausbau des
Wallensteingrabens für
Sportboote bis nach Wismar
herum. Dort nämlich mündet der
Wallensteingraben in den
Sportboothafen, nachdem er die
Altstadt von Wismar durchflossen
hat. Warten wir einfach einmal die
Zeit ab, vielleicht können wir in
unserem Leben auch hier noch
einmal Neuwasser einfahren.
Sicherlich muss vorher aber wohl
erst einmal die Finanzierung des
Ausbaus geklärt werden. Der
Staat und schon gar nicht das
sehr finanzschwache Land
Mecklenburg werden dies wohl
finanzieren können. Vielleicht
aber wird es einmal wieder so
etwas Ähnliches wie den
Großherzog geben, dessen ehema-
lige Sommerresidenz wir als
Schloss Willigrat am Ufer des
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Schweriner Sees auf der Fahrt
ebenfalls noch kurz besichtigten.
Bei Sonnenuntergang fuhren wir
dann vor einer recht großen
Zuschauerkulisse noch einmal
über den Schlosssee, ehe wir
feierlich bei einem Schlückchen
aus der Schweriner Sektkellerei
Uhle die Rudertour für diesen Tag
beendeten.
Der Sonntag führte uns bei her-
rlichstem Wetter in Richtung
Zippendorf und Muess den
Störkanal entlang bis nach
Bandskow. Auf der Rückfahrt gab
es dann die wohlverdiente
Mittagspause in einer
Seegaststätte in Muess. Dann
ging es auf direktem Wege zurück,
denn im Bootshaus wurden wir
schon wieder wegen der
Schlüsselübergabe und
Verabschiedung erwartet.
Eigentlich wollten wir auch noch
einen Flaggentausch mit der SRG
vornehmen, welcher aber wegen
fehlender Flagge der SRG erst ein-
mal ausfiel. Trotzdem möchten

wir uns an dieser Stelle bei der
SRG für die gute Aufnahme
bedanken und wünschen ihr
auch in der Zukunft ein hof-
fentlich auch schönes, günstig
gelegenes, neues Bootshaus für
möglichst wenig Eigenkapital,
wenn sich dies mit der
Bundesgartenschau im Jahre
2008 vereinbaren lässt! In diesem
Zusammenhang nämlich soll das
derzeit existierende Bootshaus
mit einem nicht zu übersehenden
Charme aus DDR-Zeiten im
angedachten BUGA-Gelände
abgerissen und an anderer Stelle
neu errichtet werden. Dann kann
die sehr interessante, mehr als
100 Jahre alte Rudergeschichte in
Schwerin weiter geschrieben wer-
den. Die bisherige Entwicklung
des Schweriner Rudersports kann
man in einem jetzt erschienenen
lebendigen Buch von Henning
Wüsthoff nachlesen.

Rainer Kleinfeldt

Große Turbine–Radtour
am 9. Oktober 2005
„Treffpunkt Bahnhof Erkner am
Sonnabend 10 Uhr!“ Kann man
sich ja gerade noch so merken.
Wie fahren wir hin? Mit dem
Auto? Erst den kompletten
Dachgarten aufbauen, recht
umständlich. Viel einfacher und
absolut stressfrei: Zehn Minuten
zur S-Bahn fahren, den Auto-
maten fachgerecht bedienen, ein-

mal am Bahnhof Ostkreuz
umsteigen und ab geht es nach
Erkner. Draußen am Abteil stand
wohl drauf „Reserviert für Tur-
bine-Radler“, jedenfalls fand
Christel sofort unser Abteil und
auch Janin und Liane, die ein
paar Stationen später einstiegen.
In Erkner waren wir die Ersten,
aber um 10 Uhr war das gesamte

Schloss SSchwer in
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Teilnehmerfeld kom-
plett. Insgesamt 18
Radler wollten die
angekündigten 36 Ki-
lometer bewältigen.
Die Teilnehmer: Helga
und Dieter, Antje und
Wilfried, Guntara und
Wolfgang als VL, Hel-
ma und Klaus, An-
nette und Andreas,
Gudrun und Peter,
Christel, Heinz, Ja-
nin, Liane, Sandro
und Philipp. Das war
für unseren kleinen
Ruderverein eine sehr
gute Beteiligung.
Nach der allgemeinen
Begrüßung erläuterte
Wolfgang die Strecke.
Wir wollten ein klei-
nes, bescheidenes
Stück vom Spree-
Radweg, von Erkner
bis Fürstenwalde, ab-
fahren. Der gesamte
Spree-Radweg hat

eine Länge von über
400 Kilometer und
führt von den Quellen
der Spree in der
Oberlausitz bis, wenn
er dann mal im
Berliner Abschnitt
fertig gestellt ist, nach
Spandau. Die gesam-
te Strecke fahren wir
sicher mal in einigen
Jahren ab. 
Lang zog sich nach
dem Start die Gruppe
hin. Das Wetter war
optimal, Sonnen-
schein bei Tempera-
turen so zwischen 15
und 20 Grad, die
Strecke überwiegend
asphaltiert. Sogar
dort, wo sonst üble
Sandwege ein Rad-
fahren fast unmöglich
machten, gab es diese
herrlichen Radwege.
Leider führt ein Teil
des Spree-Radweges

noch über Straßen
mit Autoverkehr, das
störte schon etwas. 
Bei Freienbrink kreu-
zten wir das erste Mal
die Alte Spree. Für
viele Tourteilnehmer
ein ungewohnter
Anblick, kennen sie
doch sonst nur die
Ansicht dieser Ge-
gend vom Ruderboot
aus. Weiter ging es
vorbei an Wiesen und
Weidekoppeln, durch
die endlosen märki-
schen Nadelwälder
über Hartmannsdorf
nach Neu-Hart-
mannsdorf, dort am
Oder -Spree -Kana l
machten wir eine län-
gere Frühstücks-
pause.
Die Pilzsammler un-
ter uns erkannten
unterwegs mit geüb-
tem Blick, dass in
den Wäldern viele
Pilze auf uns warte-
ten. Massenhaft
Schirmpilze standen
am Wegrand, etwas
tiefer im Wald sahen
wir schon die Ma-
ronen. Logo, hier
mussten wir eine
Sammlerpause einle-
gen. Das Ergebnis
war überwältigend,
binnen einer halben
Stunde waren die
Einkaufsbeutel undTreffpunk t 110 UUhr  BBahnhof EErkner

Fahrradkörbe voller Pilze.
Die nächste Pause gab es an einer
kleinen Spreebrücke. Erinnerun-
gen wurden hier wach: Vor etwa
45 Jahren!!!  hat der Einsmann
eines Vierers o. Stm. versucht,
den Ausleger um einen Brücken-
pfahl zu wickeln. Ist ja nichts wei-
ter passiert, es hat heftig ge-
kracht, der Ausleger wurde or-
dentlich gerichtet, die Fahrt ging
weiter. Aber so etwas vergisst man
eben nicht.
Eine ausgiebige Mittagspause
machten wir in Hangelsberg. Das
Restaurant liegt genau am Bahn-
übergang. Da hier am Bahnhof
kaum ein Zug hält, darf man
nicht allzu lärmempfindlich sein,
die Züge donnern mit entspre-
chender Lautstärke voll durch.
Das Essen war aber große Klasse,
der Wirt hat die Späße der radeln-
den Ruderer nicht weiter krumm
genommen, die Stimmung war
sehr gut. Bis hierhin hatten wir
etwa zwei Drittel der Strecke
zurückgelegt. Da gab es aber
gewisse Differenzen. 35 Kilome-
ter waren es bis Hangelsberg, ins-
gesamt sollten es 36 Kilometer bis
Fürstenwalde sein. Die An-gaben
auf der Radkarte der Berliner
Zeitung stimmten also nicht. Es
wurden am Ende (abgelesen auf
meinem Tacho!) 43 Kilometer, die
Durchschnittsgeschwindigkeit
betrug laut Tacho 16 km/h. Das
zeigt recht eindeutig, dass wir
trotz der hervorragenden
Fahrbahn kein Radrennen gefah-
ren sind, es war eine gemütliche
Radtour, die auch ein ungeübter

Radfahrer überstehen konnte.
Weiter ging die Tour entlang der
Alten Spree bis zur Großen
Tränke. Eigentlich stand hier ja
mal die Schleuse Große Tränke.
Doch auf allen meinen Ruder-
fahrten, die mich hier vorbeiführ-
ten, habe ich nie erlebt, dass diese
Schleuse in Betrieb war. Vor eini-
ger Zeit hat man den gesamten
Schleusenkomplex, der ja nur ein
Hindernis im gut befahrenen
Oder-Spree-Kanal war, abgeris-
sen. Das Wehr am Anfang der Al-
ten Spree wurde erneuert. Nach
einem ausgiebigen Studium der
Wanderkarte beschlossen einige
Tourteilnehmer, von hier aus
immer am Oder-Spree-Kanal ent-
lang mit dem Rad zurück nach
Berlin zu fahren. Die Turbine-
Gruppe teilte sich also, es gab
einen großen Abschied und die
Bahnfahrer fuhren ein paar km
weiter bis nach Fürstenwalde. Die
Kaffeetanten machten noch eine
Pause am Stadtrand von Fürs-
tenwalde, wir (Gudrun und ich)
fuhren durch bis zum Bahnhof,
ärgerten uns über den unmöglich
konstruierten Fahr-kartenauto-
maten, vor dem sich eine riesige
Schlange von Bahnfahrern bilde-
te, und fuhren mit dem RE durch
bis zum Alex. Von dort nach Hei-
nersdorf waren es nur noch sechs
Kilometer und eine wunderbare
Radtour war für uns zu Ende. 
Unser Dank gilt dem VL Wolfgang
für die Organisation dieser Fahrt.
Im nächsten Jahr bin ich, so eine
Radtour ausgeschrieben wird,
wieder dabei.            Peter Möller
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erfreuten uns am Rudererlied und
dann war es schließlich Zeit zu
gehen, um am nächsten Morgen
wieder frisch und munter die
Boote nach Hause rudern zu kön-
nen. Auf dem Nachhauseweg hal-
fen wir noch nebenbei zwei einge-
bildeten Holländern, einen schö-
nen Abend in Berlin zu verbringen
- natürlich auf unsere Art. Am
nächsten Morgen standen wir
dann alle wieder gut ausgeschla-
fen an Ort und Stelle, außer

Sandro, der sich die Nacht mit
einer S-Bahnfahrt zur Apotheke
versüßt hatte, was seinen
Schnupfen aber auch nicht ver-
hindert hatte. Und so gingen wir
dann die etwas öde Rückfahrt
durch unseren allseits geliebten
Teltowkanal an; zum Glück hat-
ten wir die Abwesenheit von Max
gut durch die Einsetzung Antjes
kompensiert, welche uns noch
einmal motivierte.

Liane Bleicke

Am 1.10.05 trafen sich drei
Ruderinnen (Katja, Janin, Liane),
fünf Ruderer (Sandro, Philipp,
Max, Paul K. Sandy) und eine
Lücke, um wieder einmal in den
Genuss des Achterfahrens zu
kommen.
Es war ein schöner Tag: Der blaue
Himmel wetteiferte mit dem noch
leuchtenden Blau unserer neuen
Einteiler, die das erste Mal zum
Einsatz kommen und auf ihre
Tauglichkeit geprüft werden soll-
ten, und die hoch über Köpenick
stehende Sonne warf ihre wär-
menden Strahlen direkt in die
Digitalkamera, hinter der Sandro
verweilte und fast daran gehindert
wurde, diesen bedeutsamen
Augenblick in unser aller
Ruderleben für die Ewigkeit fest-
zuhalten. Nachdem ich festgestellt
hatte, dass ein Riemen schwerer
ist als ein Skull, und Katja mich
noch überzeugen konnte doch lie-
ber das leichtere Bootsmaterial zu
verwenden und auf das schwerere
zu verzichten (danke Katja!), fuh-
ren wir dann auch endlich los.
Zuerst ging es Richtung
Köpenicker Becken, kurzer
Zwischenstopp beim RC Treptow,
dann weiter auf der Spree nach
Treptow vorbei am  „Molukken-
men“ (Zitat Spychi), durch die
Oberschleuse an der
Lohmühleninsel, weiter durch den
Landwehrkanal, in dem wir uns
noch ein kleines Duell mit einem
früher gestarteten Turbine-Vierer

lieferten, und schließlich hinein in
den Neuköllner Schifffahrtskanal.
Nachdem wir mit der Polizei an
der Schleuse Neukölln
Freundschaft geschlossen, auf
den schleusenden Schuber
gewartet und Unruhe stiftende,

nur auf die bessere Position in der
Schleuse bedachte Ruderer, die
auch noch behaupteten, wir hät-
ten den Hebel zur Auslösung der
Schleusung nicht betätigt, nur
milde belächelt hatten, mussten
wir nach der erfolgreichen
Bewältigung dieses Hindernisses
und einer Rudertour von nicht
weniger als 500 Metern wieder
eine Pause einlegen. Die Ursache
war die alljährliche Regatta vor
den Toren Wikings. Endlich ange-
kommen vereinigten wir uns mit
den restlichen „Turbinen“ und lie-
ßen es uns gut gehen. Am Abend
kam mit dem Regen eine dunkel-
häutige, Tina Turner imitierende
Frau, welche die Live-Band unter-
stützten sollte, und Christel gab
alles auf der Tanzfläche. Wir

Wiking - Sternfahrt 2005
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vergessen hatte. Aber
Improvisation ist ja bekanntlich
die Mutter der schönsten
Erlebnisse und so kam es, dass
die Jugend und die Berufsjugend
zu sich in den Wald einlud.
Allerdings konnten wir nicht allzu
viel bieten und deshalb kaufte

unser VL dem Wirt das Grillfleisch
ab, damit wir nicht Hunger leiden
mussten – außerdem spendete er
den Getränkevorrat für diesen
Abend. 
Während die Frauen das Fleisch
auf dem Grill und in der Pfanne
anbrieten, sorgten die Männer für
ein Lagerfeuer, in dem wirklich
ALLES verbannt werden sollte
(Gott sei Dank stellte sich gerade
noch früh genug heraus, dass

ausreichend Holz vorhanden sein
würde und so konnten allzu große
Opfer im allerletzten Moment ver-
mieden werden). Nachdem dann
auch der hungrigste Magen gefüllt
war, versammelten sich die
Fahrtenteilnehmer am Feuer, um
das deutsche Liedgut wieder ein-
mal am Leben zu erhalten. Ein
besonderes Lob geht hier an
Christel und Sandy, die uns
„IHRE HEIMAT“ immer wieder
wärmstens auf musikalische Art
empfahlen und so den Abend
wirklich bereicherten... Kurz vor
Mitternacht verließen uns dann
die Dorfbewohner und auch wir
gingen sofort auf dem direkten
Weg in unsere Betten.
Der nächste Morgen brachte dann
leider den ein oder anderen
müden Krieger hervor. Alles
Betteln und Flehen half allerdings
nicht, wir ruderten auch an die-
sem Tag noch einmal. Wie sich
heraus stellte, machte uns die fri-
sche Luft fast alle ganz schnell
wieder munter und wir konnten
auch diesen Tag noch einmal voll
und ganz genießen. Gegen 16 Uhr
traten wir dann die Heimreise an.
Fazit: Eine ganz und gar gelunge-
ne Abschlussfahrt voll schöner
Impressionen, die trotz oder gera-
de wegen der ein oder anderen
Panne genug Stoff für manchen
Lacher gab.
Die Jugend und die Berufsjugend
würde ihr Haus bestimmt jeder
Zeit wieder einmal gerne für
Notfälle zur Verfügung stellen.

Katja Tetzlaff

Kinder wie die Zeit vergeht...
Jetzt hatten wir schon wieder
Oktober und wir machten uns auf
nach Bredereiche, wo die
Abschlussfahrt 2005 von Turbine
hingehen sollte.
Am Freitag, dem 15.10.2005 tra-
fen wir uns am späten Nachmittag
in Bredereiche, um unsere
Quartiere zu belegen. Die Jugend
und die Berufsjugend belegten ein
Ferienhaus mitten im Wald. Wenn
an dieser Stelle „mitten im Wald“
steht, so ist das hundertprozentig
so gemeint. Gott sei Dank hatten
wir unser Abendbrot selbst mitge-
bracht und konnten uns so den
langen Weg in das Dorf sparen.
Auch unser Präsident und seine
Frau blieben noch eine Weile bei
uns – erst als sich alle wieder
„vertragen“ hatten und der ein
oder andere Scheidebecher
getrunken worden war, verließen
uns die beiden, um im Dorf auch
ihr Zimmer mit eingebautem
Karussell zu beziehen. 
Bei uns war allerdings noch lange
nicht ans Schlafen zu denken: Wir
erkundeten bei einer
Nachtwanderung den Wald, lie-
ßen uns die Zeit durch Sandys
„gruselige“ Geschichten vertrei-
ben und konnten auf einem nebli-
gen Feld den Kindern in uns
freien Lauf lassen.
Am nächsten Morgen standen wir
aber, trotz Müdigkeit, pünktlich

um 7 Uhr 30 im Dorf  und ließen
uns das Frühstück schmecken.
Dann ging es pünktlich zu den
Booten und wir ruderten mit
einem „Drachenvierer“
(Frauenboot) und mehreren
Zweiern konstant den „Fünfen bei
Kallwass“ hinterher (Jugendboot).
An dieser Stelle ist anzumerken,
dass der Drachenvierer stets
besorgt war, wir könnten eines
der anderen Boote verlieren und
sich deshalb durch lautes
Gegacker aufmerksam machte –
so konnte auch das langsamste
Boot immer den Lauten der
Gruppe folgen. Als sich ein Zweier
während der zweiten Schleusung
trotz mehrfacher Mahnung nicht
festhalten wollte, hatten wir ein
neues Motto für den Tag gefun-
den: 

„Das ist die perfekte Welle,
das ist der perfekte Tag,
lass den Zweier einfach treiben,
denk am besten gar nicht nach!!!“

Die Mittagspause in Lychen ver-
brachten wir in der Sonne und
einige ließen es sich in einer nahe
liegenden Gaststätte so richtig
schmecken. 
Pünktlich um 18 Uhr standen wir
bei dem Wirt in Bredereiche mit
knurrendem Magen wieder auf
der Matte und mussten feststel-
len, dass dieser uns schlichtweg

Abschlussfahrt Turbine
nach Bredereiche

Jugend zzeigt NNächstenliebe



Seite des Kanals. Im Ergebnis
wurde die eine Deponie links
durch das Land Brandenburg mit
immensem Aufwand saniert, die
andere Deponie liegt ruhig in dem
kleinen Wäldchen gegenüber und
wird im Winter gerne als
Rodelberg genutzt.
Von wieder anderen lernt man die
Koordinaten der Stadt aus der
Sicht der Abwasser- und
Regenkanäle kennen. So bei-
spielsweise, dass ein Teil der
Wuhle, die Neue Wuhle, nur für
das heute stillgelegte zentrale
Klärwerk Ost angelegt wurde.
Wieder andere empfehlen den an
der gesamten Wuhle entlang füh-
renden Radweg von Ahrensfelde
bis Köpenick. Diese Tour bin ich
dann geradelt, sie ist wunder-
schön und man glaubt kaum,
mitten in einer Drei-Millionen-
Stadt zu sein!
Weitere erklären die Geschichte
der am Ufer ansässigen
Rudervereine oder ehemaligen
Rudervereine unter den
Stichworten Judentum, Nazis,
Stasi oder ältester
Damenruderverein.
Wieder andere schildern, welche
Persönlichkeiten aus Wirtschaft,

Politik, Film wo gewohnt haben.
Die Nächsten schwärmen von den
kulinarischen Perlen von damals
und heute!
Wieder andere wissen etwas über
die früher vorhandene Industrie,
über Brücken, Wasserverkehre
oder Badestrände…
In den vergangenen drei Jahren
bin ich die Stadtstrecke nun mit
unterschiedlichen Mitgliedern aus
dem Verein oft gefahren und habe
immer etwas dazu gelernt. Ich
kann aber auch feststellen, dass
kaum einer übergreifend alle
Informationen hat, jeder weiß sei-
nen Teil.
Aus Sicht des Neuen –
„Nochnichtberliners“ - kann ich
nur sagen, es lohnt sich offen zu
sein und immer einmal wieder mit
anderen zu fahren und sich zu
unterhalten. Seid froh über die
Vielfalt in unserem Verein!
Ich bin nach drei Jahren immer
noch gerne in diesem Verein,
freue mich über die verschiedenen
Menschen, das wunderbare
Ruderrevier, die schönen Fahrten
sowie das gesellige Haus.
Ich fühle mich doch schon glatt
wie ein Berliner!

Heinz Lindecke
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Kleine Geschichte des Ruderns
Woher stammt die Eierfahrt? ...und was wir
sonst noch über Teupitz wissen wollen.
Sicherlich hat sich jeder von uns
schon das ein oder andere Mal die
Frage gestellt, warum das zuerst
im jeweiligen Jahr ankommende

Boot in manchen Boosthäusern
ausgerechnet Eier und kein war-
mes Getränk bekommt.
Aufschluss darüber gab letztes
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An einem gemütlichen
Donnerstagabend auf der
Terrasse bei Turbine in Grünau:
in der einen Hand das verdiente
Bierchen nach der Ruderetappe
und in der anderen Hand das vor-
zügliche Essen - von Christel
Winter gezaubert -, war ich so ver-
messen zu sagen: „Ich fühle mich
wohl so als Berliner!“
Da hagelte es Proteste aus allen
Ecken und die Gruppenmeinung
lautete, nach drei Jahren wäre es
anmaßend, sich als Berliner zu
bezeichnen! Erst nach einer,
andere meinten sogar, erst nach
zwei oder drei Generationen
könne man sich als Berliner
bezeichnen. Demnach wäre ich ja
ein Heimatloser, denn als
Düsseldorfer darf ich mich nach
drei Jahren Abwesenheit auch
nicht mehr vorstellen.
Meine Gedanken waren nun ange-
regt: „Wann ist man wo
Zuhause?“ Zum einen, wenn man
etwas von der Geschichte, der
Kultur, den Gebräuchen und den
Menschen weiß. Und wenn man
die Region und die Landschaft
liebt.
Von Anfang an habe ich in Berlin
mich für diese Dinge interessiert
und vielfältige Kenntnisse erhal-
ten. Der Vorteil des Neulings ist,
er gehört zu keiner Gruppe und
damit sind verschiedenste

Informationen zugänglich.
Der Verein Turbine ist wie jeder
Verein geprägt durch verschiede-
ne Menschengruppen, die dann
auch weitgehend unter sich blei-
ben. Schade eigentlich, denn es
würde  jede Gruppe bereichern,
wenn sie den Austausch suchen
würde.
Wenn man unsere Hausstrecken
fährt, kann man, je nachdem mit
wem man im Boot sitzt, die Welt
aus facettenreichen Blickwinkeln
erleben.
Fährt man zum Beispiel die
Stadtstrecke, kann man von dem
einen erfahren, wo die
Bootswerften für Renn- und
Wanderboote und die
Skullfabriken waren, wer sie
geführt hat und welche
Entwicklungen dort gemacht wur-
den. Und wo unterhalb der
Stubenrauchbrücke die besten
Wanderboote gebaut wurden.
Von anderen kann man hören,
welche Häuser mit grob behaue-
nem Rüdersdorfer Kalkstein ver-
klinkert sind und wie dieser selbst
entstanden ist. Auch, dass vor
dem Bau des Britzer
Verbindungskanals die Deponie
der Farbenfabrik für das soge-
nannte Preußischblau auf der
heute rechten Seite der Kanals
lag. Als der Kanal gebaut wurde,
entstand eine neue auf der linken

Drei Jahre rudern
bei Turbine



eine enge Liaison entstand und
sich feste Traditionen herausbil-
deten, die bis in die 30er Jahre
hinein wirkten. 
An der Spitze wären Eierfahrten
zu nennen. Die im jeweiligen Jahr
zuerst eintreffenden Ruderer aus
Berlin oder anderen Orten erhiel-
ten vom Gastwirt des
Restaurants, an dessen Steg sie
anlegten, eine Mandel (15 oder 16
Stück) frischer Eier.
Wahrscheinlich ist dieser Brauch
im Zusammenhang mit dem
Osterfest entstanden, das häufig
den Beginn der Rudersaison ein-
läutete.
Zwei Herren vom Privat-
Ruderclub Berlin hielten die
Mandel Eier für so erstrebens-
wert, dass sie 1899 mit ihrem
gedeckten Einsculler ‚Fridjof’ be-
reits am 21. Februar eintrafen
und in den Teupitzer Gasthäu-
sern über 100 Eier ergattern
konnten. Sie wurden im Jahre
1912 von fünf Sportlern des
Berliner Rudervereins Neptun
noch übertrumpft, die bereits am
10. Januar mit einem Doppelvie-
rer in ‚Tornows Idyll’ und an-
schließend in den anderen
Teupitzer Gaststätten anlegten
und als wohlverdienten Lohn eine
Mandel Eier von jedem Wirt ent-
gegen nahmen. Die Mannschaft
eines Viererbootes des gleichen
Vereins erhielt am 1. April 1930
im ‚Schenk von Landsberg’ die
Mandel Eier, da sie als erste Gäste
ihr jährliches Quartier belegten.
Diese Meldungen verdeutlichen,
dass sich die kleine märkische

Stadt nicht nur durch die natürli-
che, sondern auch eine Reihe
gesellschaftlicher Voraussetzun-
gen auszeichnete, die sie zu einem
Anziehungspunkt Berliner
Ruderer werden ließ. 
Zum einen verfügte sie über meh-
rere attraktive und aufnahmefähi-
ge Ausflugsgaststätten. Deren
Inhaber waren eng mit den
Traditionen des Schenken-länd-
chens verbunden und betrachte-
ten den Ausflugsverkehr als
Entwicklungschance für die ganze
Region. Ab 1909 koordinierten sie
ihr touristisches Wirken im
‚Gastwirteverein für Teupitz und
Umgebung’ im wechselseitigen
Interesse zum Wohle der Stadt.
Zum anderen waren Bürgermeis-
ter und Stadtverordnete selbst am
Fremdenverkehr interessiert und
förderten ihn aktiv.
Der von 1867 bis 1899 amtieren-
de Bürgermeister Eduard Schäfer,
senior, die reiche Geschichte des
Schlosses und der Stadt Teupitz
für diese Ziele in die Waagschale
zu werfen. In den 20ern wurden
die touristischen Aktivitäten der
Teupitzer vom ‚Gewerbe und
Verkehrsverein’ zusammengefasst
und zielstrebig von Bürgermeister
Johannes Schäfer, junior, geför-
dert.“ ( Lothar Tyb’l: Mekka der
Berliner Ruderer. Gastwirte
belohnten die Bootsbesatzungen,
die als erste im neuen Jahr anleg-
ten, mit einer Mandel Eier, in:
Märkische Allgemeine, 23./24.
Juli 2005.) 

Katja Tetzlaff

Jahr folgender Artikel aus der
Märkischen Allgemeinen:
„Teupitz. Mit der Entwicklung
Berlins zu einer der bedeutend-
sten Wassersportstädte der Welt
in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts wurde die Teupitzer
Wasserstraße von den Berliner
Ruderern und Seglern zwischen
1890 und 1900 entdeckt. Die
Fontane-Fahrt mit der Segelyacht
‚Sphinx’ im Jahre 1874 mag dabei
als Vorbild gegolten haben.
Einige ausgewählte Meldungen
des ‚Teltower Kreisblatts’ sollen
verdeutlichen, wie erstrebenswert
Teupitz für die Berliner
Rudergemeinschaft wurde.
5. Mai 1897: Der Ruderverein
Amicitia besuchte Teupitz und
ließ sich zu einem verehrenden
Gedicht an diese ‚Perle der Mark’
anregen: ‚Columbus hat das Land
der Yankees, den Norden Nansen
aufgespürt. Professor Koch ver-
dank` es, daß der Bazillus
dekouvrirt. Für Ruderer ’zig Mal
wohl reichlich, mehr wichtiger als
alles dies ist, daß entdeckt ein
unvergleichlich ganz beautifulles
Paradies.’
5. April 1899: Reges Treiben am
Osterfeiertag in Teupitz.
Mitglieder von acht Berliner
Rudervereinen, unter anderem
Borussia und Hellas, gestalteten
abends einen Umzug durch die
Stadt vor das Haus des
Bürgermeisters Eduard Schäfer
und leerten dann bei einem
gemütlichen Umtrunk im
‚Restaurant Marwitz’ manches
Glas. Am 2. Osterfeiertag wurde

bei herrlichstem Wetter die
Heimfahrt angetreten.
18. April 1900: Am 1.
Osterfeiertag weilten über 200
Ruderer aus Berlin und Vororten
mit über 50 Booten hier unter
anderem die Vereine Borussia,
Hellas, Sturmvogel, Berliner BRC
(Berliner Ruderclub). In ‚Tornows
Idyll’ sah man Boot an Boot lie-
gen. Allerdings konnte der übliche
Fackelzug der Ruderer durch die
Stadt wegen Mangel an Fackeln
nicht durchgeführt werden.
23.April 1927: Hunderte Ruderer
beleben die Stadt Teupitz an den
Osterfeiertagen. Bemerkenswert:
Das Ruderboot ‚Teupitz’ vom BRC
Favorit, das der Bürgermeister
Schäfer im vergangenen Jahr aus
der Taufe gehoben hatte, war als
erstes hier eingetroffen. In
‚Tornows Idyll’ hatte der BRC
Hansa sich einquartiert und
brannte dort ein Osterfeuer ab.
Am Ostermontag trat er die
Heimreise an.
23. April 1930: Zu den
Osterfeiertagen weilten wieder
zahlreiche Berliner Ruderclubs in
Teupitz: Favorite, Viktoria,
Neptun, RC Rahnsdorf,
Rudergesellschaft Gorch Fock.
Besonders begrüßt wurde ein
Damenvierer. Am Sonntag fand
ein Fackelzug aller Ruderer statt.
Bürgermeister Johannes Schäfer,
junior, hielt eine Ansprache. Im
neu gestalteten ‚Sängerheim’ fand
ein Eröffnungsball statt.
So nimmt es nicht Wunder, dass
zwischen Teupitz und den
Berliner Rudergemeinschaften
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06.-08.10.06 Abschlussfahrt Turbine
14.10.-15.10.06 Sternfahrt Wiking
19.10.06 Oktoberfest im Bootshaus
26.10.06 Abrudern

03.-05.11.06 Wiedervereinigungs-Achterfahrt
16.11.06 Herbstfest im Bootshaus
12.11.06 Arbeitseinsatz
23.11.06 Vorstandssitzung
26.11.06 Sternfahrt RG West
30.11.06 Mitgliederversammlung

09.12.06 Weihnachtsfeier
31.12.06 Silvesterfeier

Veranstaltungsplan 2006
02.03.06 Jahreshauptversammlung
04.03-05.03.06 Spreewaldfahrt
05.03.06 Waldlauf bei Hellas Titania
12.03.2006 Auszeichnungsfeier des LRV (RC Tegel)
26.03.06 Arbeitseinsatz

01.04.06 Anrudern
02.04.06 Beteiligung beim Anrudern RC Tegelort
13.-17.04.06 LRV-Osterfahrt/ Turbine-Osterfahrt
22.-23.04.06 Frühjahrsregatta Grünau

29.04-01.05.06 Wanderfahrt Dratzigsee (Polen)
11.05.06 Vorstandssitzung
13.-14.05.06 115 Brückenfahrt
18.05.06 Mitgliederversammlung
25.05.06 Sternfahrt RU Arkona/ Himmelfahrt
25.-28.05.06 Wanderfahrt Warthe, Posen-Küstrin

03.-05.06.06 Pfingstfahrt (Sternfahrt vom Bootshaus mit 
Düsseldorfer RV)

10.06.06 Müggelseeregatta
17.-18.06.06 Wanderfahrt Große Tränke
24.06.06 Sternfahrt Collegia

01.07-02.07.06 Wanderfahrt Bleilochtalsperre
02.07.06 Sternfahrt RC am Wannsee
15.-16.07.06 Deutsche Meisterschaften Grünau
22.-23.07.06 Wanderfahrt Klein Köris

05.-06.08.06 Wanderfahrt Mellensee
19.08.06 Sternfahrt Phönix
19.08-20.08.06 Wanderfahrt Ratzdorf-Hohenwutzen (Oder)
24.08.06 Vorstandssitzung
26.08.06 Sternfahrt Rahnsdorf
30.08.06 Mitgliederversammlung

02.09-03.09.06 Wanderfahrt Dresden-Coswig (Elbe)
09.09.06 Sternfahrt zum LRV
22.09-24.09.06 Wanderrudertreffen in Köln
30.09-03.10.06 Wanderfahrt Prieros und Umgebung
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